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Ueber die erste Abhandlung hab' ich nur wenig zu 
erinnern. Kurz will ich den Standpunct angeben. 

ßey den verschiedenen Entwickelungsstufen, 
welche gewisse Reihen leiblicher Wesen durchlau- 
fen, wandern sie auch durch einen mehr oder min« 
der reichen Farbenkreis. Die sich entwickelnde 
Blume und Frucht, das Blatt, das vom Baume fällt, 
der ätherische Tropfen , der ins unermefsliche Luft- 
meer verdunstend sich verliert, der irrdische Stoff, 
der gezwungen zur Vereinigung durch verschiede* 
ne Stufen des ihn bändigenden Feuers getrieben 
wird, das Metall, das allmählig in die Form der 
Erde übergeht , das in Erstarrung übergehende Flüs- 
sige, ja selbst der Glanz der erlöschenden II im meis- 
lichter, wie uns die Geschichte zeigt, geben die in- 
nern Zustände ihres wechselnden Seyns durch wan- 
dernde Farben kund. 

Der Physiker mufs aber unter diesen Fällen die 
rein bewegliche verschwindende Entwicklung , oder 
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iv. s Vorrede, 

die bleibende, in welcher mehrere Zustände, nach 
dem Kampf der Entwicklung, zugleich erscheinen 
an sich oder durch einen höhern Zustand erhalten, 
getragen, oder vermittelt, unterscheiden« 

Ueher einzelne Fälle dieses wunderbaren Far- 
benspiels hat Neu ton in dem zwevten Buch sei* , m 
ner Optik Erfahrungen gesammelt/ Versuche an* 
geordnet, und darauf eine Theorie sogenannt ge- 
gründet, welche als das Centrum all des Kreises 
Ton Entwieklungaformen, und somit aller lebendi- 
gen beweglichen Farben anzuei kenren seyn sollte. 
, , Bey des greif* ich in der ersten Abhandlung an; 
die Schärfe der Beobachtung, und die Theorie. / 

Ausführlicher muiste ich darum über manche« 
seyn, und die Lust und das Vermögen zur ßeob- 
echtungsschäife vou meiner Seite erhärten. Drey 
neue Grunderscheinungen am Bestand einer ver dün- 
stenden Fläche, die ich im Vten Abschnitt antüh« 
re, mögen für mich sprechen. Die ätherische Flä- 
che spielt einfach, oder doppelt gegen sich selbst 
spiegelnd, an denselben Punoten zwiefache Reihe 
farbiger Gürtel, fortschreitend, oder in Gegensatz 
sich entgegengestellt. In freyer Luit schwebend 
geht sie, (diefs ist die zweyte Erscheinung), in 
den Crystall jüber, und im Erstarren verschwindet 
ihr Farbenspiel. Aber, wie ich drittens nachwei- 
se, diefi Farbenspiel ist auf einer tielein Stufe im 
Innersten schon gegründet als ein blofses Hin - und 
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Herbewegen von Hell nnd Dunkel, von Grauem 
und Lichtem. . 

Ausführlich war ich in einigem, wie ich eben 
sage, aber auch ganz aufrichtig und freymüthig, 
weil ich den tief eingewurzelten Irrthum gänzlich 
zerstören will. Bey dem Angriff auf die — in* 
Stillen nun begrabene — Neuton'sche Theorie der 
Regenbogenfarben hat G ö t he gezeigt , wie die Com- 
pendien -Schreiber in Deutschland mit dem Licht- 
hündei dem Loch im Laden u. s. f. sich gebährdeU 
In dieser Sfäre von Erscheinungen möchte leicht 
die Unvollkoromenheit noch gröfcer seyn. Aber 
die Versuche, Erfahrungen sind überhaupt hier 
feiner, beweglicher, u ngrei flieh er ; dann hat die 
ganze Ansicht Neutons etwas verwickelt Mathe- 
mathisches, auch bat er Zeichnung und Rechnung 
und Formul nicht gespart: und es sitzen hie und 
da auf den physikalischen Lehrstühlen, denen man 
beym Eintritt in den Lehrsaal der «Hochschulen 
aurufen möchte, was Plato über den seinigen 
schrieb. Darum gleichwie in den physikalischen 
Kabinetten noch die veralteten Rüstzeuge naebge- 
führt werden, so schleppen sie in den Compendien 
den Moder dieser Theorien nach , und unter das 
frische Leben der Wissenschaft bringt die blindzu- 
sammenraffende Geschäftigkeit Leichname. 

Schlüfslich glaube ich, auch den Gewet befreun- 
den etwas Erfreuliches vorgeschlagen zu haben, 
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indem ich einen einlachen Fundamental- Apparat 
iür die Anordnung der Farben in dieser Abhand- 

v Iii og angebe, i ' \ ' ' : " ,l 

Die zweyte Abhandlung gesteht trey heraus, 
dafs sie astrologischen Innhalts ist. Seit die Fran- 
zosen sich, rühmten, die Welt, oder die civilisir- 
te Menschheit , vom astrologischen Aberglauben 
befieyt zu haben, war die Meinung herrschend, die 
Astrologie sey nichts gewesen , als das Naivität- 
Stellen für eine bestimmte Person oder eine mora- 
lische Gesammt- Einheit, z. B. Staat, Königreich, 
aus dem Stande des Himmels gegen den Horizont 
in dem Augenblicke der Geburt. Diese Meinung 
schien herrschend, als ich unter der Aufschrift: 
•'Astrologie" [Nürnberg bey Campe], ein unter 
mancherley Rüstung und Wafie kämpfendes Frey- 
Corps von Paragrafen unter zwölf Fähnlein mit 
den Zeichen des Thierkreises in die gelehrte Welt 
ausziehen lief*. 

Die Astrologie hat eine welthistorische und 
eine cosroische Beziehung. Diefs sind ihre zwey 
ältesten Zweige. Als Gott, um mit 1 o p stock 
zu reden, den Menschengeistern zurief: entwickelt 
euch , da war der astrologische Glaube Begleiter je- 

■ 

ner Entwicklungen. Diefs zeugt sein tief in der 
Geschichte verborgener Ursprung ; seine wahre 
Stellung roufs ihm die Philosophie anweisen. Ob 
er zur Wissenschaft wird? ob er io höhere An- 
schauungen untergeht? 
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Nur einiges habe ich noch über den Innhalt 
zu sagen. Die Conjunctionen , ihre Berechnung', 
und namentlich [auf Veranlassung des in der Ab- 
handlung selbst von mir mitgetheilten Programms 
des verehrten Herrn Bisch ofls Munter in Copen* 
hagen] die Beziehung auf den Stern der Weisen, 
ist der Innhalt so bearbeitet , dafs es zugleich einen 
Unterricht in diesen Dingen enthält* » 

Ich habe aus &e p p1*f «' Schrift über den neuen ' 
Stern, der zu seiner Zeit erschien , Und von dem 
er Aehnlichkeir mit dem Stern der Weisen vtertno* 
thet, einiges ausgezogen: da die lebendige Darstel- 
lung und die fr eye Art der Untersuchung gewifs 
den Leser anziehen wird. Uebert ragen wir* seil» 
Ansichten in unsere Sprache, Vieles ,wird unserni 
höhern Standpuhct entsprechen. Uebrigens War je- 
ner Stern auch am i?ten und i8ten October feuerst 
in Deutschland recht deutlich gesehen , lind darum 
mag er auch mit unserer diesjährigen Conjunctiooj 
der EÜften seh Keppler, gemeinschafUi<lv' aulge- 
iührt werden: denn am i6ten und i8len Oclober 
dieses Jahrs ist die Opposition der Erde mit den 
zwey gröfsten Lichtern, dem Saturn und Jupiter; 
sie sind dabey in ihrem hellsten Glänze, stehen 
um Mitternacht im Süden , und nach ihrem Sun- 
de, den sie jetzt im Zeichen des Widders haben, 
zieht sich über ihnen weg durch die Mitte des 
des Himmels der leuchtende Bogen der Milch« 
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atrafse , ein Schauspiel, auf das ich den geneigten 
Leser geziemendst. aufmerksam mache. (Von der 
Zeit an nähern sie sich immer, bis ans Ende des 
Jahrs» dann wandert Jupiter voran*) Andere« wag' 
ich kaüm demselben ins Gedacht nifs zu rufen, das 
*ber_,obne alle Erinnerung die große Cvnjunction un- 
seres Jahrs im Anfang des Thierkreises zu den denk- 
würdigsten erhebt,; das Hinscheiden des CcwaltU 
gen auf dem fernen Eyland , der wohl die Zeit von 
einer tC^njunction «»r andern in seiner gröfsten 
Macht war; die Beziehung unserer Conjunction auf 
die yöjkerschlacht 5 die Bewegung, , die jetzt im 
Orient beginnt» v i. * •. d e : h * 

So ; wünscht nun der Verfwser , dafs diese Ab- 
band In ng unserer Hebe» Universität , d ie eigentlich 
recht, indem sie noch nicht fiin Uranus- Jahr alt 
ist, jn astronomiechier ; Kindheit liegt, «um Gedei- 
hen gei-ficbe, den Leaern Ermunterung Werde aar 
Betrachtung des gestirnten Himtneif» n . . 
- .Erlang, Herbst - Tag * und Nacfctgleiohe 1821» 

iw*. I AJ ; . .* \ • Mi " 
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So umfassend die Fortschritte der physikalischen 
Wissenschaften in unserer Zeit im Allgemeinen 
waren, so entscheidend waren sie in dem Opti- 
schen. Aber es stand mehreres der Theilnahme 
an diesen Entdeckungen entgegen; das Ueberge- 
wicht für das Bleiben beym Alten, und die abgöt- 
tische, möcht ich sagen, Verehrung für die Auto- 
rität — Neutons (eines in anderer Rücksicht ver- 
ehr ungswürd igen Namens); dann die EutsUhung 
der Gewerbsfreunde,, die, was nicht unmittelbar 
pi actisch war, — u neingedenk eines in späterer 
Entwicklung möglichen Einflusses — nicht in den 
wissenschaftlichen Kreis ihres Strebens zogen; end- 
lich der Mangel an tieferer Naturansicht, da die 
Natur sich in den verschiedensten Sfaren am herr* 
zu offenbaren liebt. 



In dieser Abhandlung betrachte ich die ganz 
von sich selbst abhängige Entwicklung der opti- 
schen Wissenschaft: ihr letzter Zweck ist dieZer- 
störung der alten Ansicht; und die Andeutung 
eines allgemeinen Gesetzes, dessen Durchführung 
aich weiter gestalten mufs. Ob zwischen diesem 
Gesetz der Weltgegenden , das ich hier ausdrücke, 
und dem Gesetz der Himmelsgegenden im Thierkreisi, 
worauf die Betrachtung der Conjunctionen in der 

1* 
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zweyten Abhandlung beruht, einst ein Band sich 
finde, überlasse ich des geneigten Lesers Nachden- 
ken; da in der zweyten Abhandlung mein letzter 
Zweck ist die Wiederherstellung des Alten* 



Es sind zwey Grundversuche, auf denen die 
Erweiterung der optischen Wissenschalten, wie 
sie in der neuen Zeit geschehen , und noch sich 
fortentwickeln, ihrem Wesen nach beruhen. 

Ehe ich sie und ihre Geschichte entwickle, 
erkläre ich mich über zwey Puncte, die physicali- 
•chen Ansichten überhaupt betreffend. 

Das Einzelne ist dem Physiker nur ein Bey- 
spiel, ein Ausdruck des Allgemeinen, mit dem er 
sich beschäftigt; in den Tiegeln und Kolben des 
Chemikers, dessen Elemente die Einzelnheiten sind, 
sucht er die Exempel so gut als in jeder andern 
Sfärr; er ist darin also ihm entgegengesetzt. Eben 
so wenig kann man sagen, sein wichtigstes [geistiges] 
Werkzeug sey die Geometrie; noch eher er sev 
ein umgekehrter Mathematiker , mit mathemati- 
schem Geiste. Eine allgemeine Pormul für ver- 
schiedenartige Erscheinungen zu finden, ist dann 
Verderblich, wenn es nicht entschieden ist, ob 
nicht Elemente derselben vorhanden, die sie, wie- 
wohl kaum auf den ersten Blick kennbar, weit . 
auseinander sondern. Die Optik, die erste aller 
physikalischen Wissenschaften, hat davon mehrere 
Beyspiele, und in dieser Untersuchung werden sie 
uns wieder hemmend entgegenkommen. Wir ste- 
hen also auf dem Standpunct der Annahme: 91 'Wir* 
tung, Vermittlung und Gegenwirkung. 9 * 
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Der ersteGrundversuch ist eigentlich das Prin- 
zip der Doppelspiegelung gewesen und hat ihr den Na* 
men gest haften. Allgemeiner und gemein ausgedrückt 
läfster «ich so fassen: Die Gröfse eines zweyten Reflexe*, 
hängt ab von der Stellung des zweyten Spiegels gegen 
den ersten. Es sind hier 4 Weltgegenden; in denen, 
der zweyte Spiegel gestellt , Leinen Reflex und lau* 
ter Durchleitung vermittelt, in zwey andern im 
rechten Winkel entgegengesetzten, lauter Reflex 
und keine Durchleilung vermittelt. Es ist vorerst 
ein, blos mathematische Bedingungen ausdrückendes, 
Phänomen , das üherdiefs noch ein mathematische» 
Gesetz, wenigstens für das Maximum und Mini-* 
mum, in sich fafst; nämlich soll wirklich von Null 
an bis zum Maximum die Wirkung in. den ver- 
schiedenen Stellungen des zweyten Spiegel» steigen, 
so tnufs der Reflex von heyden Spiegeln unter einem 
bestimmten Winkel statt finden; oder die Differenz 
der äusersten Gränzen bestimmt »ich nach dem 
Winkel des Reflexes; [e* ist einfacher, diefs so zu 
fassen, weil in der Optik, gemafs der Theorie de» 
Auge», von einem absoluten Nullpunct des Refle- 
xes, absoluter Unajchtbarkeit , nicht wohl ge»pro- 
chen werden soll.] 

■ 

Der Apparat, am diesen Fundamentalver»uch 
anzustellen , ist mannichfacher Construction fähig. 
Das Wesentliche ist, daft die Spiegel ihren bestimm- 
ten Winkel erhalten können y und dafs der zweyte 
Spiegel wenigstens in den verschiedenen Weltge- 
genden , ohne seine Neigung gegen den einfallenden 
Strahl zu ändern, gedreht werden kann. Man baut 
»o, dafs auch der folgende Versuch damit auf- 
stellt werden kann. 
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Ein alter Satz in der Reflex- Lehre war es, 
äafs die Gröfse von der Neigung des Spiege l» ab- 
hänge; hier tritt ein bestimmter Winkel auf, und 
dann ein wahrhaft Windei bares Element , die Stel* 
tüng der Spiegelflache, die doch, au au h als ein un- 
ki istallisirtes Ganze, als durchaus gleichaitig nach 
allen Weltgegendau betrachtet werden niufs, vor- 
läufig. 

Diefs Fundamental- Phänomen [unter Beybehal- 
tnng der Grundbedingung, Doppelspiegelu« g unter 
bestimmten Winkeln und bestimmter Relativität 
der Lage] wurde du ich die bekannten phvsikali- 
ichen Kategorien durchgeführt. 

Die qualitative Reihe der Körper, die als er- 
ster oder zwevter Spiegel wirksam sind, gab kein 
entschiedenes 'Resultat; die Verschiedenheit der 
Winkel, unter denen das Maximum statt findet, 
und die verschiedene Gröfse des Minimums sprach 
sich aus: aber es schien kein Unterschied sonst; 
die Metallität, diese allervollkommenste Spiegelung, 
leitete zu Anomalien; Durchsichtigkeit im Flüssi- 
gen, Festen schien erregender zu seyn. 

Auch die nach der Spiegelung als Leiter und 
Vermittler auftretende Stoffe oder sogenannte Me- 
dien wurden einer vorläufigen Untersuchung un- 
terworfen. 

Diefs führte zu dem zweyten Grundversuch : der 
erste war von Malus, dieser ist von Arrago. Der 
nach der ersten Spiegelung unter dem Winkel des 
Maximums durch einen Kristall, z. ß. Glimmer, 
sich dut< fliehende Reflex erscheint farbig; die Far- 
ben nach dem Reflex oder Rtirax vom zweyten 
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Spiegel sind im entschiedenen Gegensatz; die Far-< 
be hängt aber von der Lage der Achse des Kri- 
stalls gegen die Ebene des Reflexes, und von der 
Stellung des zweyten Spiegels nach den Weltgegen-, 
den ab; Gegensatz der Farben nach dem Gegensatz 
der Wellgegenden. 

Wenn im ersten Versach ein eigen thumliches 
' Gesetz erscheint, das aber sich an die Individuali« 
tät der Stoffe nicht binden sollte, so eröfnet sich 
in dem zweyten der Reichthum der Farbenwelt, au 
die Gesetze der Kristallisation auf eine entschiede-» 
ne Weise geknüpft. Das war auch die erste Rieh« 
tung, nach der sich das Ganze bewegte. Und dies« 
Gewalt der Kristallisazion zeigte sich auch dem gemei- 
nen Auge so auffallend; denn in dem Fall, wo vorher, 
der Stellung des zweyten Spiegels gemäfs , kein Reflex, 
also Finsternifs war, nunmehr aus der Dunkelheit far* 
biges Licht aus dem Kristall hervorzubrechen schien» 

Die Geschichte des zweyten Versuchs ist nicht 
angegeben ; er scheint hlos seinen Ursprung zu ver- 
danken der, sonst in so manchen Fällen bestimmtet], 
Rolle des Glimmei blättchens, das auch unten wie* 
der bey einem andern Versuch auftritt. Der ersto 
Versuch hingegen ist Folge einer Untersuchung 
über die doppelte und vielfache Strahlenbrechung: 
und darum ist der Zusammenhang dieser beydea 
Erscheinungen billig hier noch anzugeben, obgleich, 
wir sie hier nicht betrachten iu ihrer Ausfuhr» 
lichkeit. 

Das von der ersten Fläche, unter dem be- 
stimmten Winkel des Maximums , abspiegelnde 
Licht verhält sich, in Beziehung auf die zweyte 
• Abspiegelung oder Durchspiegelung, wie eins, das 
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durch das Rhomboeder des lalands- Späths getrübt 
Worden: oder auch die Veränderung, die durch 
eine zwevte Abspiegelung, je nach der Stellung das 
Zweyten Spiegels, statt hat, läfst sieh durch den 
Doppelspath zeigen, und die verschiedene Stellung 
»eines Hauptschnitts gegen das vom eisten Spiegel 
reflectirte LichU 

IL Farbenpolarität in der Atmosfare, 



Diese einfachen Thatsachen , die mit der An* 
apruchslosigkeit des beschränkten Experiments aa 
uns kommen, wollen wir sogleich anknüpfen an 
Ei scheinungen ,< die. in dem grofsen Lichtroeer un* 
aerer Atmosfärfr mit ihnen Aehulichkeit haben. 

Die Geschichte der Optik zeigt uns mehrere 
Beispiele, wo die Untersuchung sich aus dem en- 
.gen Kaum erheben sollte zu allgemeinen Verhält- 
nissen im Erdeleben, theils in die unermefsliche 
Weite planetarischer j und kosmischer Wirkungen. 
Eins kann ich hier achiklich erwähnen» hier, wo 
yon der Keacüop , ijer lebendigen Gegenwirkung, 
de* .Auges, gegprt, die Farbe die Rede ist; Eines 
Satzes, den wir der Astronomie zu danken haben, 
der, so lang erfunden, sich noch nirgends fest se- 
tzen konnte; es ist der , dafs die Reaction des Augs 
bedingt ist durch die kosmischt Bewegung t in der ea 
«ich auf der um die Sonne treibenden Erde hefin« 
det. Obgleich diese Bedingtheit hier sich auf eiq 
blos mathematisches Element , die Richtung des Se* 
h*us> bejweh^ so kann ai* billig als im Ävwammen,- 
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hange mit den andern wesentlich gedacht werden, 

ob wir diesen gleich nicht gewahr werden. 

• / . u w . . . w .... 1 

Die Erscheinungen in der Atmosfkre, die ich 
hier aufführe, allrnählig von einfachem fortschrei* 
iend, sind: die Farbenpolarität des Abendhimrnels, 
die farbigen Schatten der Dämmerung, das Blau 
des Himmels aus der lebendigen Reaction des Augs 
entstanden, endlich, was unmittelbar auf den Ge- 
genstand dieser Schrift sich bezieht, die Doppelspie* 
gelung, von der Atmosfäre durch einen Kristall geleitet, 
von der Stellung gegen die Sonne nach 4 Weltgegendett 
abhängig. . " / 

Wir haben nicht zu untersuchen die Gesetze, 
nach denen die Beleuchtung und Färbung diese« 
wakern Himmelsgewölbes seinen Bestand richtet, 
wir reden nicht von der dunklen Tiefe der unend* 
liehen Leeiheit, nicht von der Art, wie die man» 
nichfache Oberfläche der beleuchteten Eide, durch 
ihr Dunstmeer, gleichsam eiue hohle von ihrem 
hellen Kern sich seihst zum zweytenmat beleuch- 
tenden Kugel, das Laicht ausbreitet, und wieder 
empfängt; wir sprechen das einlache Phänomen 
aus: die Hemisfäre des Abendhirnmels zeigt in 
ihren zwey , dem Horizont näheren Zonen , die ein- 
ander also entgegengesetzt siud im Durchmesser, dafa - 
der Mittelpunct des Einen die untergehende Sonne 
zu seyn scheint, den Parbengegensatz zwischen tie- 
fem Roth, das ins Gelb übergeht, immer lichter 
aich verlierend, ja bey starker Dammrung sich ins 
Grünliche mit dem Himmelsblau mischend; ihr 
entgegen ein dunkleres Blau auf dem Horizont auf« 
liegend, das sich oberhalb ins Höthliche verliert« 
So alltäglich das Phänomen ist, so fiude ich dqch 

I • % « ■ * • - » f m 

* 
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nirgends eine zusammenhängende Beobachtung dar- 
über, es steht also hier bloa als ein unentwickeltes 
Phänomen. 1 

Schon entwickelter und einer vielseitigeren 
fortgesetzten Beachtung unterworfen, entgegnet uns 
das Phänomen der farbigen Schatten in der Dämme- 
rung, oder im Allgemeinen betrachtet. Nachdem 
V. Göthe in der Farbenlehre erstem Theil §.62 ff. 
diesem Phänomen seine Aufmerksamkeit geschenkt, 
so können wir mit grofser Sicherheit die zwcy Sei- 
ten des Phänomens herausheben, wovon die eine 
sich auf die Reactiun des. Auges gründet, welche 
eine entgegengesetzte Farbe in sich hervorruft; die 
andere (besonders durch die Phänomene der Ge- 
birgsreisenden vermannichfacht ) ist die verschie- 
denartige und abweichende Beleuchtung, welche die 
Oberfläche, durch die Atmosfäre vermittelt, auf- 
nimmt. Wenn das erstere durch eine vollkommene 
Begründung feststeht, so ist dagegen das zweyte 
gleichfalls noch im Zustand der unentwickelten Ge- 
setzmäsigkeit; einzelnes ist über die verschiedne 
Beleuchtung, welche die Atmosfare wirft, überall 
hin und her zerstieut beobachtet, die Dünste, der 
Dichtigkeitszustand, anderes, dabey angeregt worden, 
in Einheit ist noch nichts geordnet, und mag zum, 
Theil höherer Art seyn. r / 

Ein Gesetz über die Beleuchtung, unter wel- 
chem die Atmosiäre in ihren Farben erscheint, ist 
dagegen umständlich entwickelt von Muncke: 
durch einen Versuch, welcher darin besteht, dafs 
das eine Auge frey das Bimmelblau betrachtet, 
während dasselbe mit einem langen engen Rohre 
bewafinet, aiiroählig diese blaue Farbe in ein gelb- 
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Kchweifses sich verschwinden sieht. Bey diesem 
Versuch ist keineswegs merkwürdig die auch hier 
erscheinende Gegenwirkung des Auges, noch das 
Gesetz der Polarität in der Farbe — denn diese 
Grundpfeiler der Optik stehen seit Göthe uner- 
schütterlich — höchst merkwürdig dagegen ist die 
Bedingung, unter welcher das Auge seine Reaction, 
kraft der es das Blau nicht mehr sieht, aufhebt; 
die bildlose, unbeschränkte Bläue des Himmels 
wird vermittelst der engen Röhre nun in ein be- 
schränktes, in ein urogränztes Räumliches und Fi- 
gürliches verwandelt; unter dieser Bedingung hört 
die Reactioir auf ; oder (denn beydes läfst sich gleich 
richtig behaupten) unter dieser Bedingung fängt sie 
an, und das wahrhafte Blau verschwindet. Wel- 
ches die wahre Ansicht sey, liegt ausser der jetzi- 
gen Untersuchung. 

Wir wenden uns zu dem Phänomen, das uns 
hier das wesentlichste ist. Das von der Atmostäre 
zurückstrahlende Licht, durch den Kristall geieU 
tet, bringt eine farbenpolare Erscheinung hervor, 
die durch die Lage der zurückstrahlenden Atmosfä- 
re gegen die beleuchtende Sonne einzig be- 
dingt ist. > . 

Diefs Gesetz, welches offenbar die Doppelspie- 
gelung in ihrer höchsten Allgemeinheit ausdrückt.» 
indem die durchsichtige Luft hier die Stelle des 
Spiegels vertritt, und im grofsen Maasstab die An- 
schaulichkeit erhebt, ist von Seebeck aufgestellt; 
die W ichtigkeit verlangt, dafs der Versuch mit 
seinen eigenen VV orten beschrieben werde, Ec 
schreibt: 
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„Auch ein einfacher schwarzer Spiegel, oder 
ein einfacher brechender Apparat zeigt unter ge- 
wissen Bedingungen die farbigen Figuren in den 
Glaskörpern. Vor einem schwarzen und gegen den 
Horizont geneigten Spiegel werde ein GlaswürfeJ. 
gehalten und so gewendet, dafs nur zwey Seiten 
desselben vollkommen im Spiegel gesehen werden. 
Steht nun die Sonne bey unbewölktem Himmel in 
Osten, und wendet sich der Beobachter gegen Nor- 
den oder Süden , und neigt das schwarze Glas in 
der Richtung gegen den Horizont, dafs die nörd- 
liche oder südliche Himmelsflache als Hintergrund 
des Glaswürfels im Spiegel erscheint , so wird er 
eine [farbige] Figur mit schwarzem Kreuz in der 
Milte gewahr werden. Stellt sich der Beobachter 
hingegen so, dafs ihm die Sonne im Rucken steht, 
und neigt den schwarzen Spiegel gegen den west- 
lichen Himmel, so sieht er die Figur mit dem wei- 
sen Kreuz in der Mitte. Wenn die Sonne im We- 
sten steht, so sieht man diese Figur in dem gegen 
Osten gewendeten Spiegel , und so immer entgegen- 
gesetzte Figuren, je nachdem die Sonne in Bezie- 
hung auf den Spiegel zur Seite oder im Rücken 
steht. Wird aber das Glas directe fegen die Son- 
ne, oder gegen den sie zunächst umgebenden hei- 
lern Himmelsraum gerichtet, so erscheint keine 
[farbige] Figur. Eben so wenig zeigt sich eine Fi- 
gur bey gleichförmig bedecktem Himmel, wenn 
der Versuch im Freyen, oder im offenen Fenster 
angestellt wird. Eine einfache Glasscheibe vor dem 
Würfel bringt aber sogleich, auch bey ganz be- 
decktem Himmel, die farbige Figur hervor, ob- 
wohl nur schwach, lebhafter wird das Bild bey meh- 
reren Scheiben und der gehörigen Neigung.«« 
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Das Gesetz der Stellung gegen die Sonne hat 
Seebeck in Bezieheng auf den Spiegel ausgespro- 
chen , wir in Beziehung auf die spiegelnde At- 
mosfäre, mit welcher der Spiegel parallel gedacht 
werden kann, oder wenigstens seine Durchschnitt** 
linie. 

• / 

■ r * • 

Wir wollen einzelne Momente des Satzes ent- 
wickeller angeben. Dafs bey der Bewegung des 
W ürfels oder Glasparailelepipeds von einer Welt- 
gegend gegen die andere der Uebergang der Far- 
ben nach unten nachzuweisenden Gesetzen gesche- 
he, liegt unmittelbar in dem Satze* 

Der Farbengegensatz ist vollkommen derselbe, 
den wir unten ganz vollständig in der höhern Ent- 
wicklung nachweisen werden. 

Die Erscheinung findet bey jedem* Stand der 
Sonne statt, ja bis Sonnen- Untergang, bis endlich 
allmählig die Schatten der Dämmerung im Ver- 
schwinden, die Unterscheidung des Lichts unmög- 
lich machen. Wohl mag die Beziehung zwischen 
der Neigung des Spiegels und der Höhe der Son- 
ne hier gelten, um die Erscheinung in ihrer gröfs- 
ten Stärke hervorzubringen. 

Ein gleiches Gesetz ist wahrzunehmen, wie- 
wohl schwüriger, bey der Beleuchtung der At- 
* mosfare durch den Mond. 

* Der Versuch läfst sich am einfachsten so dar- 
stellen, dafs man durch den Cubus oder Kristall 
direct gegen den Himmel sieht, aber den Bre- 
chungsapparat, den einfachen , aus einer Reihe oder 
Lage parallel aufgeschichteter Spiegel bestehend, schief 
gegen den Cubus vor das Auge hält. 

V 

• ■ 
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Gleichförmig bewölkter Himmel, wie schon 
Seebeck bemerkt, zerstört die Erscheinung; ich 
habe dagegen öfter« bemerkt, dafs ungleiche Ver* 
theilung der Wolken , wovon einige heiler als die 
andern, oder wo sogar der klare Himmel durch- 
schrint, hier und da an zerstreuten Stellen, diefs 
Phänomen hervorbringt; aber durch Nebel wird 
die Erscheinung nicht aufgehoben. ' Statt der Glä> 
ser erscheint auch bey durchsichtigen Kristallen 
von Gipsblättchen und andern diese Parbenerschei- 
nung ; ja hier ist die Einfalt des Phänomens so grofs, 
daf* die blofse Abspiegelung des Himmels vom 
Kristall, nach den verschiedenen Weltgegenden, 
die Farbenpolarität hervorbringt; dasselbe findet 
statt bey horizontal in freyer Hand gehaltenen auf 
einander liegenden (der Farben fähigen) Glasschei- 
ben, von denen der reine Himmel sich abspiegelt« 
Geschieht diefs auf der untern Fläche, eine einzige 
dünne Glasscheibe bewirkt diefs, ohne zweyten Spie- 
gel. Uebrigens findet das Phänomen auch statt ge- 
rade gegen den Himmel, wo die Sonne steht. 

Das vom Spiegel hingegen reflectirte Tages- 
licht hat seine innwoltnende Polarität gänzlich ver- 
fahren , und verhält sich ganz analog jedem an* 
dein, also bleibt die Erscheinung an jeder Stelle 
des Himmels in jeder Tageszeit unverändert. Der 
Versuch ist am auffallendsten also anzustellen: Man 
halte den Glaswiirfel oder Parallelepiped schief, 
im höchstmöglichen Grad , gegen einen Spiegel; er 
wird seine Farbenpolarität zeigen nach der ver- 
schiedenen Stellung, die der Cubus oder das Pa- 
rallelepiped gegen den ersten annimmt , schief 
durchsehend; und diefs in allen Weltgegenden. 
Per Versuch lodert Abwesenheit störenden Neben- 

- 1 
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lichts, also wohl am einfachsten eine umschlies- 
sende Röhre. 

Sprechen wir nun die Bedingung, unter wel- 
cher die Polarität der Farben von der Stellung ge- 
gen die reflectirende unbestimmte Tiefe der At- 
mosfare statt findet, rein, und von allem unwe- 
sentlichen entkleidet, aus, wenn wir dem Licht 
als Körper 4 Seiten, also auch 4 Weltgegenden 
geben, [wie die Franzosen thun]? Müssen wir 
nicht dies wunderbare Vermögen, den Fatbenge- 
gensatz zu vermitteln, jeder Atmosfare, jedem lut- 
tigen Stoffe zuschreiben, da wir sie unsrer At- 
mosfäre in allen ihren Zuständen zueignen; oder 
auch jedem flüssigen Stoß überhaupt, oder endlich 
jedem durchsichtigen, er mag auch fest oder flüs- 
sig seyn? Und warum haben wir keinen forige«» 
setzten Versuch, keine Reihe von Versuchen, um 
diesen Fundamentalsatz aller durchsichtigen und re- 
reflectirenden Körper zu begründen, der in seiner 
Allgemeinheit also lauten würde: Jeder . in beleuch- 
teten Zustand gesetzte durchsichtige Körper leitet 
reflectirend eine Farbenpolarität ein, abhängig von 
der Lage des Reflexes gegen die ursprüngliche Be- 
leuchtung: und wenn diefs für Reflex gilt, warum 
sollte' es nicht auch für Refraction oder für das 
rein Durchleitung Vermittelnde gelten? Und ist 
diefs nun erwiesene Princip nicht dasselbe, was 
Göthe an die Spitze aller Farbenlehre setzte, 
wenn es in andere Sprache gefafst wird? Aber wir 
haben von der Gestalt des, durch Reflex, Farbenge- 
gensatz vermittelnden nicht gesprocht n , weil wir 
der Atmosfäre keine Gestalt zuschreiben konnten, 
und weil der Reflex bey durchsichtigen Körpern, 
«1s Luit, Wasser, Glas in grofaen Massen, nicht 
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nach G*fetzen der schiefen Spiegelung betrachtet 
Wird ; denn so reflectirt der Himmel keine Son- 
nenbilder.' sondern nur Licht; denn auf gleiche 
Weise refiVctirt ja auch die Atmosfäre das nur in 
einer Richtung erhaltene Licht nach allen Seiten; 
unser Begriff von Doppelspiegelang hat sich hier 
also erweitert 



III. Seebecks Cubus mit dem Bilde der 

Weltgegenden. 



Die Erscheinungen, die wir jetzt betrachten , 
dem Wesen nach eine Erweiterung von Arragos 
Fundamental versuch, und in unmittelbarem Zusam- 
menhang mit der vorhergehenden, sind demunge- 
a<htet als entscheidend anzusehen, indem sie zuerst 
die Mannichfaltigkeit eines, wenn der Ausdruck er- 
laubt ist, m höchster Regelmäfsigkeit kristallisiren- 
don Farbenspiels eröfneten, und die sonst in der 
Agleinaudet folge erscheinenden Farben, in Einem 
Rüde sammelten, zugleich die alten Neutonischen 
Spiegel versuche wieder herbey riefen. Ich nehme 
daher nicht Anstand, diesen Satz nach seinem Er- 
finder zu benennen, und «war in der Form, wie 
er ihn zuerst fand, am Glaswürfel. 

Wenn das vom ersten Spiegel unter dem Win- 
kel des Maximums abgespiegelte Licht durch einen 
Glas- Cubus sich durchleitet, so entsteht nach dem 
sweyteu Reflex ein symmetrisches Farbenbild, das 
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mit dem Bilde der Weltgegenden. »7 

im Allgemeinen »ich darstellt in zwey breiten Strei- 
fen, dem Bilde der Weitgehenden, die durch das 
Centrum de« Quadrats senkrecht durchgehen, und 
in 4 Systemen concenlrischcr Kreisbögen, die ge- 
gen die 4 Ecken zu liegen, und gleichsam jene Strei- 
ten zu Berührungslinien haben. 



Ein allgemeiner Farbengegensatz entsteht im Bil- 
de, wenn, anstatt es in einer zweyten Spiegelung 
zu betrachten 9 es nach einer Durchspiegelung ge- 
sehen, wird. Seebeck drückte diesen Karbenge- 
gensatz im Allgemeinen durch die mit den Seiten 
des Quadrats (der Grundfläche des Cubus) paral- 
lele Streifen aus, die ein weises und schwarzes Kreuz 
bilden. Wir werden den Farbengegensatz unten 

ganz ausführlich betrachten. 

. . • • • • » • % 1 

Die Erscheinung will ich nun in ihre Elemen- 
te zerlegen, wie sie bis jetzt entwickelt worden. 

l) Der Farbengegensatz, der sich zeigt in Rezie* 
hung auf Reflex und Durchgang durch zweyten 
Spiegel , zeigt sich überhaupt beym Reflex , nach 
den verschiedenen Stellungen des zweyten Spie- 
gels, so dafs wieder die reinste Farbenpolariiät 
sich zeigt unter den Stellungen, die wie die Welt- 
gegenden verschieden sind. Das durcb^eleitete 
Bild ist überhaupt seiner Intensität nach mit mehr 
Farblosem gemischt. 

ö) Die wahre Natur dieses Farbengegensatzes ist 
im allgemeinen in Beziehung ' auf den prismati- 
schen Gegensatz der gelben und rothen, gegen 
die blauen und blaurothen; der grünen gegen die 
rosenroihen 5 aber nur die äufserateh Glänzfarben 
erscheinen in der volligen Reinheit, das reine 

3 
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Gelb und das reine Dunkelblau, nicht das Vio- 
lette. 

5) Die Umrisse des Bildes richten sich nach den 
äussern Umrissen des durchsichtigen Körpers von 
Glas , durch welchen der erste Reflex sich durch- 
leitet. Seebeck untersuchte Dreyecke, Cy lin- 
der. Eine allgemeine Bedingung ist PcralklUmus 
der gegenüber liegenden Flächen, die dem Spie- 
gel zugekehrt sind, sieändern sich bey der Drehung. 

4) Die Entwicklung der farbigen concentriseben 
Ringe an den Ecken des quadratischen Bil- 
des wird lebendiger, je mehr die Dimensionen, 
den Spiegeln zugekehrt, zunehmen, oder , um 
in der gewöhnlichen Sprache zu reden, je län- 
ger der Weg ist, den das vom ersten Spiegel 
reflectirte Licht durch das durchsichtige Mittel 
macht. Die schwarzen Streifen sind bey einer 
dünnen quadratischen Glasscheibe, über die ganze 
Fläche der Ecke fast, mit einem weislichen Rand 
umgeben, und nur ein schwaches Gelb dämmert 
in der Nähe der Ecke, eine zweyte Scheibe gibt 
dem gelben Kreis eine größere Ausdehnung , und 
so fort. 

5) Das Maximum scheint zwar einen bestimmten 
Winkel bey der ersten Spiegelung zu f odern , 
beym zweyten ist es an sich weniger notwen- 
dig; besonders bey Durchspiegelung durch den 
zweyten Spiegel ist die schiefste Stellung des ateu 

, Spiegels die geschickteste , um das f reye Licht zu 
trüben. 

6) Die Spiegelung geschieht von jeder Fläche, wie 
oben im Grund versuche des Arrago, vori jeder 
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farbigen Fläche, von gefärbtem Holze, von der 
Wasserlaraelle des verdunstenden ätherischen Tro« 
pfens während seines Farbenspiels. 

Wenn in Arragos Grnndversuch die Bezie- 
hung des Farbenspiels auf die Kristallisation, 
oder eine bestimmte Form der Kristallisation 
deutlich sich aussprach, so war es interessant , 
dasselbe hier bey dem Glase nachzuweisen, oder 
eine andere Bedingung anzugeben, die die Phä* 
nomene vereinigte oder trennte. Seebeck, hat 
diefs auf eine entscheidende Weise gethan» in* 
dem er durch Versuche gezeigt, dafs der Ueber* 
gang vom glühenden Zustand in den der stabilen 
Verglasung, je nachdem er rasch oder allmählig 
geschieht , die wesentliche Bedingung der Farbe n-> 
erscheinung sey. Langsam vom glühenden Zu- 
stand in den ruhigen der vollendeten Kristallisa- 
tion (wenn man dem Glas eine solche zuschrei* 
ben will) übergehende, sind gleichgültig, oder un> 
wirksam zur Farbenhervorbringung. Man kann 
diese Gleichgültigkeit, oder Trägheit, erregen und 
zerstören, durch schnelles und langsames Abküh- 
len, mehrmal bey derselben Scheibe» 

• 4 

Eine unmittelbare Folge davon ist, dafs da« 
oben in 5 aufgestellte Geseta der wechselseitigem 
Abhängigkeit der Umrisse des Bildes und der Um- 
risse des Glaskörpers , einige Modifikazionen ent« 
hält: eine Beziehung bleibt; aber bey ganz in geo- 
metrischem Sinne ähnlichen Körper, können die 
Farbenbilder, wegen der verschiedenen Durch mes- 
aer der Körper verschieden seyb. Ith habe Glas« 
acheiben von Spiegelglas, Parallelepipede, deren 
Grundfläche ein Quadrat; auf einander geschichtet 
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geben sie immer entwickelter das Farbenbild. Aber 
die Scheiben , deren Seite des Quadrats i,5 Zoll 
lang, eine ganz andere, als die, deren Seite 2,5 Zoll 
lang, die weifsen und schwarzen Streifen bleiben. 
Es ist natürlich, da die Erkältung von den äufsern 
Kanten anfängt, nach dem Glühen der Eiuflufs bey 
gröfsern Durchmessern anders seyn müsse, bis alles 
auch in der Mitte in den gleichförmigen Zustand 
gekommen ist. Daraus ergibt sich auch, dafs eine 
blos mathematische Theorie , blos von der Gestalt 
des Glaskörpers ausgehend, unmöglich ist. Meine 
gröfsern Scheiben haben eine zusammengesetzte 
Zeichnung; und es läfst sich also denken, dafs durch 
ungleiche Einwirkung auf einzelne Puncte der Schei- 
ben das Seebeck'sche Farbenbild sich modificirte, 
besonders bey Scheiben von gröfseren Dimen- 
sionen. 

Eine dergleichen fremdartige Einwirkung ist 
allerdings versucht; durch Zwang einer Pressung 
entstehen farbige Bilder und werden geändert, da, 
wo vorher keine zum Vorschein kamen. Es wäre 
kleinlich, diese gewaltsame Einwirkung mit einer 
Einseitigkeit zu betrachten; die innere Gegenwir- 
kung erscheint auch bey der Unregelmäfsigkeit, doch 
mit gewisser Gesetzmässigkeit A es Farbenspiels. 
Mehr können wir vorläufig nicht behaupten ; der 
Glases Empfindlichkeit für Licht, des Edelsteins 
wunderbare Erregbarkeit nachahmend, mögen wir 
immer vor Augen haben. Oder ist es weiter nichts, 
als des alten Phänomens besonderer Ausr* uck, wie 
die Farbe jede bestimmte Entwickluuf , Wirkung 
und Gegenwirkung begleite. 

*i • < , *» 
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8) Die Erscheinung des farbigen Bildes bey der 
Durchstrahlung bedarf aber nicht einmal einer 
zweyten Abspiegelung oder Durchspiegelung. 
Wenn man die farbengebende Glasscheibe oder 
den Glascubus schief gegen den abgespiegelten 
Stiahl hält, so erscheinen die Farben, desto deut- 
licher je schiefer, und sie erscheinen direct dem 
Auge; das Weifse in der Mitte des ßildes. Es 
ist also eine vollendete Wirkung im Glaskörper 
enthalten. Eben so wenig bedaif es eines be- 
stimmten Winkels bey der Abstrahlung oder 
Durchstrahlung beym zweyten Spiegel; sondern 
je schiefer der zweyte* Spiegel beym Durchstrahlen 
gehalten wird, desto deutlicher die Farben, das 
Umgekehrte bey der Abstrahlung; wobey die Ge- 
setze der gemeinen Reflexion des Fremdartigen , 
und überhaupt des nicht in Farben sich aufle- 
senden Lichts, sich zum Maximum mit den be- 
sondern des Phänomens vermischen. 

9) Ueber die Fortleitung dieses Farbenbilds von 
dem Cubus aus, mag im Aligemeinen bemerkt 
werden, dafs das Bild sich weder erweitert noch 
verengert (als nach Gesetzen des Sehwinkels), dafs 
also, nach der optischen Sprache, ein Parallelis- 
mus der nach der Brechung aus dem Cubus her- 
vorgehenden Strahlen vorhanden ist. Dabey ist 
demnach unmittelbare Folge, dafs die Distanz der 
Glastafeln von einander (die, auf einander ge- 
schichtet, das Farbenbild hervorbringen), wenn 
sie durch eine Luft« oder andre vermittelnde 
Schichte getrennt sind, keinen Einflufs habe. 

In diesen Gesetzen war also, die Erscheinung 
entwickelt, dafs das reflectirte Licht duroh einen 
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in seinem freyen Uebergang aui der Glünhitre in 
stabile Temperatur gestörten , oder in seinem fe- 
iten Zustand überhaupt (durch Druck) gestörten 
Glaskörper, sich mit bestimmten Farbenhilderu fort- 
entwickelt. 

Die Allgemeinheit dieser Erscheinung war die 
erste Frage: Ob die Bedingungen ihres üaseyus all- 
gemein dieselbe bleiben, war die zweyte, welche 
unmittelbar einer Untersuchung unterwürfen war. 

Allerdings war eine Erweiterung gefunden, aber 
die Gesetze nehmen einen andern Ausdruck an, 
als Qben dargelegt worden. 

In der Reihe der naturlichen Kristalle , dieser ab- 
soluten ursprünglich erzeugten Gläser, deren Ent- 
stehung aber jenseits der Physik liegt, erscheinen 
auch die farbigen Bilder , wie im Glas. 

Es besteht das Gesetz des Parallelismus der FJä- 
'eben; und wenn diese Flächen senkrecht aut der 
Axe des Kristalls sind, so ist das Farbenbild am 
entwickeisten ; es ist eine Reihe concentrischer Krei- 
se , durchschnitten mit dem Bilde der Weltgegen- 
den, mit derselben Ordnung der Farben, wie sie 
von der Mitte an im Seebeck'schen Cubus, nur in 
4 Quadranten vertheilt, erscheinen. Sie sind un- 
abhängig von den äussern Umrissen des Kristalls , 
was gegen das oben ausgesprochene dritte Gesetz 
ist, Sie entwickeln und erweitern sich, wie die im 
Glas würfel, die mit immer gröfserer Dimension 
wehr Farben entwickeln. 

Es läfat steh denken, dafs vielleicht Kristalle 
da sind, hey denen die Axe dea Kristalls nicht 
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senkrecht durch das Centrum und die parallelen , 
Flächen geht, welche die reinste Figur der con- 
cen irischen Kreise geben. Es ist möglich, dal* Kri- 
stalle minder regelmäfsige Figuren geben« 

Aber das ist im Allgemeinen auch begreiflich, 
dafs Tafeln, mit parallelen Flächen, aus dem Kri- 
stall geschnitten, ein anderes Farbenbild geben* 
wenn jene parallelen Flächen eine andere, eine 
schiele Stellung gegen die Axe des Kristalls haben. ' 
Die Figur der concentrischen Farbenkreise deutet 
allerdings darauf hin, dafs im Innern des Kristalls 
vollkommene Gleichheit statt findet: denn die Fi« 
gur auf der Glastafel ändert ihre Gestalt, wenn 
sie gedreht wird , und ihre Grundfläche nicht selbst 
ein Kreis ist. — Stellen wir uns nun vor, dafs eine 
Tafel aus dem Kristall geschnitten werde, in weU 
eher die Axe selbst liegt, also parallel mit der Axe« 
so möchte auch die entstandene Figur ein Durch- 
schnitt durch die ursprüngliche seyn, wie die Far- 
benbildung im Innern des Kristalls [die, wie wie 
wissen aus den Kreisfiguren, unabhängig von sei«! 
nem äussern Umrifs und einzelnen Puncten ist] je-» 
dem Puncte eigenthümlich zukommt: bey schiefer 
Stellung der parallelen Flächen gegen die Axe des 
Kristalls mag das Farbenbild demnach sich andere 
gestalten. Man kann also wohl den Sau !• auf- 
stellen, dafs aus der Grund6gur des Farhenbildes, 
das im Kristall in gegebener Lage seiner Axe ge-v 
gen die parallelen Flächen (durch die das Licht vonv. 
ersten Spiegel sich durchleitet) gibt, sich die Farben- 
erscheinungen bey Tafeln, die andre Stellung ge- 
gen die Axe haben, bestimmen, lassen» Und damit 
erhält auch 4er Satz IL seine StüUe y daf* gleich- 
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falls eine reine Beziehung zwischen den Farbenbil- 
dern, wenn der reflectirte Strahl vom ersten Spie- 
gel senkrecht auf ihre parallele Flächen fällt, und 
denen , die durch schief einfallende Strahlen erzeugt 
werden, statt findet. Die £eebeck>sche Glastafel 
gibt schon davon ein auffallendes ßeyspiel. Schief 
gehalten rücken die concentrischen Kreise von den 
Ecken imnser mehr herein, und es projicirt sich, 
wenn die Grundfläche ein Quadrat ,• allmählig die - 
Farbenfigur eines Rechtecks, ja am Ende, bey der 
höchsten Schiefe, verschwinden einige Theile der 
Grundfigur gänzlich* 

In seinem gröfsern Werk über Physik, hat 
Biot eine lange, ins Kleinste gehende, Untersu- 
chung den Phänomenen gewidmet, die sich auf die 
zwey letztem, Sätze 1. und IL, beziehen« Un- 
glücklicher Weise hat er die Sache auf den Kopf 
gestellt, oder hinter sich für sich betrachtet, indem 
er den Grundsatz I* nicht gehörig an die Spitze 
stellte. Zugleich trieb ihn der Neutonianismus über 
die Bildung einer aus dem Prisma abgeleiteten (für 
dünne prismatische Körper geltende) Farbenreihe 
hin und her« Von letzterem wird unten die Rede 
seyn.. 

Diese Untersuchungen der nicht ursprüngli- 
chen Grundfigur des Farbenbildes werden um so 
verwickelter, wenn man sich als möglich denkt, 
dafs das Farbenbild in divergirenden Strahlen sich 
iortleitet, oder in convergirenden, welches dann ei- 
ne noch gröfsere Verwicklung oder vielmehr Ver- 
wirrung der Farbenerscheinungen geben wird. 

Unter die Kristalle, welche die Farbenbilder 
erzeugen, gehört auch das Eis. Wenigstens sah 
ich auf eine ausgezeichnete Weise, als das vom 
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heilern Himmel abstrahlende Licht durch die mit den 
blumigen Eiskristallen belegten Fensterscheiben fiel, 
farbiges Spiel i wenn ein zweiter Spiegel zum Ab* 
oder Durchspiegeln des Bildes angewendet wurde. 
Die Farbengegensätze traten wieder ein mit der 
verschiednen Stellung des zweyten Spiegels nach 
den Weltgegenden, und der Anlagerung der Kri- 
stallfigurazion an sich« 

Beym Glas fanden wir eine Andeutung auf den 
Ursprung dieser Farbenbilder , die gestörte Ent- 
wicklung. Beym Kristall können wir keine sol- 
che Bestimmung nachweisen, weil seine Entste- 
hung nicht in unserer Gewalt. Aber es scheint 
überhaupt eine solche Bedingung nicht im Allge- 
meinen statt zu finden, da selbst die Flüssigkeiten 
ein solches Farbenbild in Kreisen geben. Nur fin- 
det die Bedingung statt« dafs sie in gröfseren Di- 
mensionen da seyen , und nur ätherische Flüssig- 
keiten scheinen dafür empfänglich« 

Ich raufs noch einige Bemerkungen über die 
Bedingung der Doppelspiegelung machen« welche als 
die Einzige zur Erzeugung des Farbenbilds angese- 
hen wird. Wir sahen schon, dafs die Bilder, die 
durch den zweyten Spiegel durchstrahlen, und von 
ihm abstrahlen , den alten Farbengegensatz bilden, 
(nur mit fremdartigen' das erste gemischt) 5 dasselbe 
mufs wahr seyn, wenn statt Reflex vom ersten 
Spiegel, Durchgang durch den ersten Spiegel als 
Bedingung da ist. Statt eines Spiegels wurde auch 
eine Lage auf einander geschichteter Spiegel gebraucht, 
Wobey die Erfolge bey der Durchspiegelung kräfti- 
ger sind. Dieser Apparat ist von bestimmten Win- , 
kein unabhängiger, üebrigens gilt auch von ihm 
begreiflich das Gesetz der Weltgegenden. 



» • 
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Diefs Gesetz der Weltgegenden spricht sich 
Uber im Glas noch auf eine ausgezeichnete Weise 
aus , bey mehrfacher Spiegelung und Abspiegelung in 
einer und derselben GJasUfel, wobey die schiefsten 
Winkel nothwendig sind. Diefs ist eine der ein- 
fachsten und entscheidendsten Reaclioncn des Gla- 
aes, das unendlich wenig mit seinen Flächen vom 
Parallelismus abweicht. 

Mehrfache Bilder entstehen in Einem und dem- 
selben Spiegel von einem leuchteuden stark wirken- 
den Gegenstand. Denken wir uns den Spiegel als 
eiue runde Scheibe 5 so entstehen sie, wenn der 
Spiegel unendlich wenig gegen den Lichtstrahl aich 
neigt; es ist eine Keine von 5, 4, 5 Bildern neben 
einander , die an Licht abnehmen, wohl auch ihre 
Farbe modificiren. Man drehe nun die spiegelnde 
Scheibe um ihr Centrum, ohne ihre Neigung ge- 
gen den Strahl zu ändern, so werden sich die viel- 
fachen Bilder im Spiegel bewegen 5 wenn der 
Spiegel sich um einen Halbkreis bewegt , so wer- 
den sie, wenn sie alle vorher links von dem Br- 
aten abgespiegelten standen, nun rechts stehen; in 
den Zwischenstelhingen weiden sie, aber nur we- 
nig, obi-t- und u ntei halb des Spiegelbilds zu ste- 
llen scheinen. Ich fand es bey Spiegeln von ver- 
achiednem Durchmesser so. Je schieter der Ein- 
fallswinkel, desto deutlicher. Folglich mufs im In- 
nern dieser Spiegelgläser (ich weifs nicht, welche 
Bedingungen bey ihnen ausser dem Nichtparallelismus 
eintraten) eine Reaction nach den Weltgegenden der 
• Möglichkeit nach begründet seyn, die nicht die In- 
tensität der Abstrablung (wie bey Malus Grund- 
Phänomen), sondern die Richtung derselben bey 
vielfacher Spiegelung bestimmt, und verändert. 
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* 

Die Wirkung einer fortgesetzten Abspiegelung^ 
einer sich selbst wiederholenden Ab- und Durth- 
strahlung, hört am Ende nicht Mos mit dem farb- 
losen, sondern meist beym Verglimmen des Lichts 
mit einer bestimmten Farbe auf, oder sie vei mehrt 
gleichsam die Stufo der schon vorhandenen Faibe. 
Ein neues Gesetz der Farbenbildung. 

Aber der Veisuch mit den vielfachen Bildern 
in der wiederholten Spiegelung ist noch deutlicher, 
wenn man zwey Spiegel auf einander legt. Jeder 
für sich gibt eine Reihe vielfacher Bilder, deren 
Stellung von den Weltgegenden abhängt. Legt man 
sie so auf einander, dafs die Axen beyder nach 
den Weltgegenden gerichtet sind auf gleiche W ei- 
se, so werden sie nur Eine Reihe vielfacher Bil- 
der geben ; dreht man nun einen von den zwey 
Spiegeln, so wird sich jedes Bild zu verdoppeln schei- 
nen, weil bey der Drehung die Reihe Bilder im 
gedachten Spiegel ihre Stellung ändert, also jedes 
der vielfachen Bilder gegen die vielfachen Bilder 
aus der Reihe des ersten unbewegten Spiegels: oder 
vielleicht, es werden die vielfachen Bilder des er- 
sten Spiegels auf dem zweyten nach seiner ver- 
schiedenen Stellung in den Weltgegenden wieder 
abgespiegelt auf verschiedne Weise. 

Aber diese zwey Versuche entscheiden doch, 
wenn sie allgemein durch eine Reihe von Stoff« n 
sich finden, über zwey Prinzip*. : ein allgemeinstes 
der Weltgegenden , und das ihm folgende der dop* 
pelten Strahlenbrechung, 
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IV. Eine verdünstende Fläche 

Eine verdünstende Fläche entwickelt 
concentrische Farbenkreise. 



Die Farbenkreise in den kristallisirten Körpern, 
entweder von einem Centrum ausgehend , oder wie 
bey Seebecks Cubus aus 4 Centris, gegen die 
Ecken, sahen wir immer von zwey auf einander 
senkrechten Streifen, dem Zeichen der IVeltgegenden, 
begleitete Die concen Irischen Farbenkreise, ohne 
das Zeichen der Weltgegenden finden wir wieder 
an denselben Körpern, den spiegelnden Gläsern, 
den ätherischen , den verdünstenden spiegelnden 
Flächen , aber ohne die senkrechten Streifen, 

Dit Ts letzte Phänomen beschäftigt uns jetzt. Es 
ist vorzüglich durch Neu ton als die Basis einer 
neuen objectiven Lichltheorie betrachtet worden. 
Ich habe diese Theorie in einer kleinen Nachschrift 
zu meinen physikalischen Vorlesungen angegriffen ; und , 
ao viel höher wir jetzt stehen als Neu ton, nach 
der Entdeckung des Gesetzes der Weitgehenden 
[von dem diese Abhandlung Rechenschaft gibt], so 
freyer wird die Kritik seyn können , indem sie das 
unerhörteste System (was in der Geschichte der 
Wissenschaften die Herrschaft sich angemafst) von 
Finsteruifs und Irrthümern , darlegen wird. 

Wir reden also zuerst von der verdünstenden 
Fläche und ihren concentriscben Farbenkreisen. Es 
ist gewöhnlich in der Physik seit Neu ton unter 
dem Phänomen der Seifenblasen bekannt. Um diefs 
Farbenspiel in seiner stufenweisen Entwicklung 
vollständig beobachten zu können, hatte ich in der 
kleinern Nachschrift den Gebrauch der Luftpumpe 
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vorgeschlagen , um durch Expansion und Contra« 
ction die verschiedenen Zustände in ihrer Gesetz- 
mäßigkeit betrachten zu können. Doch finde ich 
diese Art etwas zu verwickelt; und ich habe die 
Anstellung des Versuchs' auf die einfachste Art zu« 
rückgebracht, indem ich eine Seilenauflösung in 
gröbere oder kleinere Flaschen, etwa *. anfüllend, 
giefse; die Gestalt der Flaschen ist am besten 
schwach conisch, also vom Boden an enger wer* 
dend. Man schliefst die Flasche, und schüttelt , so 
wird »ich ein etwas concavcs Blättchen, bald grös- 
ser bald kleiner, ausspannen, das nun bey «einer 
Verdunstung durch das helle Glaa der Flasche 
leicht beobachtet werden kann» Die Flasche steht 
auf einem Gestell mit 5 Stellschrauben, so dafs 
man schai fe Horizontalität des Blättchens oder jede 
Neigung desselben gegen den Horizont hervorbrin- 
gen kann. So einfach der Apparat ist, so halte ich 
ihn, und eben der Einfachheit wegen, für den Fun- 
damental - Apparat in der Farbenlehre, Er 
ist einlacher als das Prisma; er hat mehr Farben 
als dasselbe; er hat einige ganz rein mit ihm gleich; 
er hat den Gegensatz der Farben auf eine ausge- 
zeichnete Weise; er läfst sich, wenn die Flasche 
verschlossen, auf unbestimmte Zeit authaken; im 
Moment ist die Farbenerscheinung da; der Mine- 
ralog, der Chemiker, der Färber kann seine Far- 
ben nach diesen concentrischen Kreisen orienliren 
t»id benennen; denn ohne Zweifel, ist in ihnen ein 
mann ich faltigerer Wechsel vorhanden, schon dar- 
jm, weil ein sich Entwickelndes, in Verdunstung 
Verändertes hier erscheint; während das Prisma 
ein erstarrtes Auseinander treten uns vorhält. . 
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.Ich habe, nachdem ich mich überzeugt, dals 
da* Phänomen des Verdunstens dieses, gleichsam 
arhon als flüssigen kristallisirten, Blättchens an sich 
Beachtung verdiene, dafs der Farbenwechsel bey 
dieser merkwürdigen Umgestaltung und inneren Be- 
wegung in eine Beziehung gebracht werden könn- 
te mit dem Farben Wechsel, der bey den chemi- 
schen Veränderungen vor dem Lötlirohr sich zeigt» 
dafs diese Farbenkreise zu den schönsten der Op- 
tik gehören, dafs sie endlich in der Geschichte die- 
ser Wissenschaft als Grundlage einer ausgebreite« 
ten Theorie angewandt worden, welche alles, was 
in der Natur mit Farben erscheint, umfassen soll- 
te — ich habe, nachdem ich mich von diesen An- 
sichten überzeugt, dem Phänomen die gröfste Auf- 
merksamkeit gewidmet: und ich werde nun in all- 
gemeinen Sätzen Entstehung und Verlauf dieses 
Wahrhaft merkwürdigen Phänomens entwickeln. 



[1] Wenn eine Lamelle des verdünstenden Stoffs 
durch Adhäsion an den Wänden des Gefäfses 
•ich gebildet hat, so ist sie mehr oder weniger 
concav, d. h. die Tiefe nach dem Boden des Ge- 
fäfses- gekehrt [die mechanischen Gründe davon, 
die auf den Durchmesser sich mitbeziehen, un- 
tersuchen wir hier nicht]. Wir müssen unter- 
scheiden , ob sie sey mit ihrem adhärirenden Rin- 
ge horizontal gestellt, vermittelst des Fufsgestells, 
oder ob sie irgend eine mehr oder minder grofse 
•Neigung gegen den Horizont hat. Das erste ist: 

ä'.fcüf der? farblosen, wassergrauen Fläche eine ei- 
genthümliche Bewegung, wellenförmig unregel- 
mäßiger Theile, die offenbar den ätherischen Stof- 
fen der Mischung zukommen mögen» An den 
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höchsten Stellen erscheinen nun zuerst farbige 
Kreisbogen. Es strömen besonders an der Peri- 
ferie des Blättchens farbige Ströme herauf, vom 
Anfang an dauert diese Bewegung eine Zctit lang 
fort, aus dem Mittelpunkt der Concavität steigea 
eigenthümliche Figuren herauf, kreisförmig in 
Linien sich hinten endigend, den Weg entlang, 
sie sind verschiedenfarbig, und trennen sich, wie 
durch den Widerstand, in Zweige, oder spalten 
sich ganz. Merken wir, dafs diese farbigen Ele- 
mente nur so hoch steigen, bis sie den Gürtel 
erreichen, der ihre Farbe hat. Je geistiger die 
Mischung, desto schneller und beweglicher sind 
diese Erscheinungen, sie dauern zum Theil wah- 
rend des ganzen Verlaufs des Blättchens fort. 
Die farbigen Kreise sind anfangs enge zusam- 
mengedrängt an der höchsten Stelle, und in al- 
• len Fällen sind hier die Ringe höherer Ordnung 
[wie wir sie unten bezeichnen werden] an den 
Flächen des Glases; die Krümmung der Kreisbo- 
gen, oder (vielmehr ihre gröfsere oder geringe 
Annäherung zum Kreise in seiner Ganzheit, 
hängt einzig von der Concavität des Blättchena 
und von seiner Neigung gegen den Horizont ab, 
der Mittelponct der Concavität ist immer der 
tiefste Mittelpunct aller Kreise, die aber nicht 
immer Kreise, sondern Kreisbogen seyn können, 
deren Radius den grofscn Radius des Blättchens 
unendlich weit übertreffen kann« Ja der Radius 
dieser Kreisbogen kann wirklich unendlich seyri; 
dann erscheinen dieselben als parallele Streifen 
geradlinigt, der kreisförmige Farbengürtel wird 
ein farbiges Band, mit parallelen geraden Gränz- 
linien. ~» Die Kreise erscheinen nun bey der 

« » 
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fortschreitenden Entwicklung vielfältiger , und 
breiten sich immei weiter aus; sie scheinen wie 
über die Fläche fortzuschreiten, man sieht die. 

• Bewegung, die anfangs rasch ist ; dfe einzelnen* 
Farben dehnen sich aus; und es beginnt nun all- 

. mählig die Reihe der Phänomene , welche die 
Entwicklung und Ende begleiten, die aber wie- 
der verschieden nach der Lage des tilättchens, 
nach dem Wechsel seiner Lage, Ich bemerke 
cur, dafs das Gesetz der conceotrischen Kreise / 
oder Gürtel ein allgemeines ist, von der Gestalt 
des Gefäfscs unabhängig. Ein convexes Biätt- 
chen, das 'gewölbartig auf dem Horizont auf- 
steht, hat in seiner Entstehung ähnliche Gesetze; 

/vom Horizont hinauf auf die erhobene Fläche 

^steigen die farbigen cometenartigen Gestalten, 
nachdem die spiralförmige Bewegung vorher auf 
der wassergrauen Fläche entstanden; mit mehr 
oder weniger Schnelle sammlen sich die vorher 
regellos umher sich setzenden Gestalten in con- 
centrische Gürtel, deren Mittelpunct nun oben 
der höchste Punct ist. [Die Neutooische Sei- 
fenblasen - Halbkugel ist ein solches convexes 
Blättchen, er konnte es aber nur flüchtig beob- 
achten, und nicht vom ersten An fang« punct. j v 

, • • p % »* 4 

[3] Die Entwicklung, oder die allmählige Zerstö- 
rung eines Blättchens, in irgend einem Zustand 
der Ausspannung und der Neigung gegen den 
Horizont äussert sich überhaupt in drey Formen, 
wie es mir scheint $ die wohl sich auf den me- 

i chanischen Zustand nicht blos, sondern auf das 
Prinzip der Verdunstung, auf Temperatur - Aen- 
derung, auf Cohäsions- Zustand, auf die Rolle, 

die 

« » 
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die das frey werdende Wasser spielt» sich be« 
ziehen mögen; auf das innerste Prinzip selbst« ' 

Die erste Form ist entschieden« und im Allge- 
meinen die Normalform« Ein allgemeines Zurück- 
ziehen , ein Hinstreben nach dem Cen t iura aller 
farbigen Gürtel beginnt; sie entfernen sich immer 
weiter von der Periierie des Gefäfres, ein WeU 
erscheint rings herum, und ist gleichsam der letzte 
Rand der farbigen Insel ; auch dieser löfst sich von 
den Wänden des Gefäfses los, und die herrliche 
Farbeniusel schwimmt nun mit ihrem silberweis« 
sen Rande auf einer dunklen Fläche , gleichsam ih* 
rem Träger [von der wir sogleich reden werden]. 
Die äussern Gürtel breiten sich bey ihrem Rück« 
schritte gegen das Centrum aus, die innern ziehen 
sich zusammen; verschwinden; allmählig ist nur 
ein Gürtel übrig; endlich nur eine letzte weisse 
herrliche Scheibe; auch sie verschwindet, und das 
absolut Farblose, auf dem sich das ganze Farben- 
spiel begeben, das aus drey Gürteln bestand, in 
denen man Roth, nach aussen zu Gelb, nach in« 
Den Blau unterschied, entweder unabhängig, oder 
mit den nachbarlichen Gürteln vermischt ; die Gür- 
tel gegen das Centrum sind wegen inniger VermU» 
schung nur als rothe und grüne Ringe sichtbar» 
Die Dauer des Phänomens kann von wenigen Mi« 
nuten bis auf mehrere Tage sich erstrecken» 

Einzelnes ist hier in verschiedenen Fällen ver- 
schieden, während die Farben der einzelnen zu» 
rückgedrängten Gürtel allein unverände t bleiben 
oder nur unmerkliche Stufuhgen annehmen. Denn 
die drey Formtn können oft beym Verlaut der Enl-5 
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Wicklung in einander übergehen, einzelne Anoma- 
lien eintreten. Einiges will ich darlegen. 

Das Hinstreben nach dem Centrnm ist bey 
schiefen, das heilst, gegen den Horizont geneigten 
Flächen, am auffallendsten, einzelne Gürtel roth, 
gelb und blau zur Seite, nehmen die ganze Flä- 
che ein; das ist ein Zustand zur Beobachtung der 
einzelnen Farben mit der gröfsten Schärfe. Die 
Schärfe des weifsen Randes der schwimmenden 
Farbeninsel ist bisweilen bewundernswürdig, acheint 
Beziehung zu haben auf den Sättigungsgrad. Das 
Centrum der Farheninsel hat verschiedene Formen 
vor oder im Verschwinden; oft ist der letzte Rück- 
stand formlos, farblos; oft in zertheilten Elemen- 
ten; aus dem Farblosen entwickeln sich wieder 
neue Farben. " * 

s 

Eine zweyteForm der Entwicklung ist, kurz aus- 
gesprochen, die entgegengesetzte der ersten ; die Be- 
dingungen, unter denen sie erscheint, sind schwer 
fest zu setzen. Nachdem die concentrischen Gürtel 
sich alle gebildet, so fängt an dem aussei sten weis- 
sen Rande der Insel auf dem schwarven Grunde 
eine [bisweilen sichtbare] Bewegung an, von aus- 
sen verschwinden die farbigen Gürtel ; es ist , wie 
Wenn sie sich in einzelne Elemente auflösten, nnd 
über die andern niedern Gürtel wegstürzten; am 
Ende bleibt meist das Centrum der Insel ein was- 
sergrauer Tropfen; umgeben mit einem einfarbigen 
Rand; diese entwickeln sich dann auf ihre Weise 
wieder weiter, meist faiblos verdünstend; biswei- 
len fängt ein neues Farbenspiel in diesen Froducten 
einer ersten Entwicklung wieder an. 

x 
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Die dritte Form scheint durchaus die Bedingung 
vorauszusetzen, dafs auf einem concaven Blättchen 
im tiefsten Puncte seiner Concavität ein Tropfen 
freyen Wassers sich sammelt, der die Spannung der . 
entfernfern Puncte modifirirt, oder durch verstärk- 
te Adhacsion wirkt. Nämlich nur einige der äus- 
sein Gürtel entstehen um einen ausgebreitetem 
farblosen Wasserkern; sie contrahiren sich auf ei- 
ne auffallende Weise so sehr, dafs das Auge die 
Mitten des ersten und zweyten Rings, von Roth i>r- 
sprünglich gebildet, nur noch als unendlich feine 
dunkle Linie gewahr wird, zwischen welche eine 
feine höchst deutliche weifse sich etwas ausbreitet* 
Bisweilen erscheint der äusserste Rand wie aus ei- 
nem breiten weifsen doppelten Saume bestehend , 
der durch eine feine dunkle Linie getrübt ist 
Nachdem diese Entwicklung am äussern Rande vor- 
gegangen , haben sich inzwischen aus dem farblo- 
sen Innern die niederem Gürtel entwickelt; so 
schreitet das Ganze dem Centrum zu; die äussern 
Gürtel verengern sich so, dafs sie oft nur als ein 
unendlich feiner Rand um das Innere erscheint« 
der die weitere Entwicklung begleitet. Die gänz- 
liche Zerstörung ist dann wie bey der zweyten 
Form. ' 

« 

> 

Dafs der letzte Act alles Verschwiodens noch 
ganz eigentümliche Erscheinungen darbieten kön- 
ne, dafs auf einer und derselben Fläche mehrere, 
mehr oder weniger entwickelte, Farbensysteme sich 
gatten, die aus der Zertheiiung des ursprünglichen 
einen Systems entstehen , dafs die Gestalten dieser 
Systems» bey aller Unregelmäfsigkeit im Aeussern 
immer eine Concentricität, die wohl auch eine El- 

5* 
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r 

lipticität voraussetzt, dafs der Uebergaog von Ge- 
neigtheit zur Horizontale ät , vom Concaven zum 
Convexen, in allem Modifikazionen und Besonder- 
heiten herbeyfübien müssen, überlassen wir der 
Betrachtung oder auch der Beobachtung des Lesers«. 

• • ■ 

[3] Doch uro das wahre Ende dieser farbigen Ver- 
dunstung, das Verschwinden der Farbeninsul» 
den letzten Rückstand dieser abscheidenden Wir- 
kungen genauer in seinen Verhältnissen und in- 
nerem Gehalt anzugeben , mufs ich von der dunk- 

4 

]en farblosen Fläche reden, auf der das gmze 
Spiel sich bewegt, die alle jene Elementar- Ver- 
änderungen gleichsam trägt und zu uuterhalten 
scheint« 

■ 

Man mufs zuerst überzeugt seyn, dafs ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen dem verdunstenden 
in Farben verglimmenden Elemente dieser Erschei- 
nung und dieser Fläche ist. Sie ist das rein Me- 
chanische als Grundlage* Die Cohäsion derselben, 
die wahrhaft aufs er ordentlich ist, trägt sich und die 
Insul , in deren Centrum oft grofse Wassertropfeu 
hängen. Sie ist farblos, schwach reflectirend, 
schwär/, grau; es ist kein Uebergang von dem letz- 
ten weifsen, hellen, scharfen Rand der Farbengür- 
tel. Aber darum ist die innere Constitution dieser 
dunklen Fläche doch verschieden, namentlich ab- 
hängig von der Reinheit der Auflösung, von ihrer 
Sättigung, von Mischungen fremdartiger Stoffe. Ih- 
re verdünstende Kraft mufs ausserordentlich gerin- 
ger geachtet werden, als die der farbigen Stoffe« 
Halbe Wochen lang hab ich diese dunkle, fast un- 
sichtbare, Flache unverändert gesehen, nachdem 
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vorher alJes übrige verschwunden. Und eben d*s 
Verschwinden, die letzten Erscheinungen zeigen 
eben das Eigentbüra liehe der schwarzen Grundflä- 
che. Die Farbeninsul kommt bisweilen in Bewe- 
gung; oder es ziehen weifsliche Wolken umher; 
es satnmien sich einzelne glänzende Scheibeben; 
perlenartig an einander gereihte elementar- kreis- 
runde Flächen ; oft stürzen vom Rande des "Glases 
sich losreifsende Theile herein; es sammeln sich 
auch bisweilen ringförmige Körperchen ; ja einzel- 
ne kleine Farbeninsulchen mit ihren Gürteln zie- 
hen umher, vereinigen sich, verglimmen allmählig 
unabhängig. Eine Berührung mit der Hand, wel- 
che eine höhere Temperatur hervorbringt, beför- 
dert die allgemeine Verdunstung, erregt Bewegung. 
Oft bleibt auch ein un verdunstbarer, formloser 
Rückstand auf der schwarzen Fläche zurück. Wenn 
der verdünstende Tropfen so weit contrahirt , dafs 
wirklich die dunkle Fläche hervortritt, so dar i nur . ' 
etwa die Flasche in eine rotirende Bewegung ge- 
setzt werden, so zerstreut sich die Insul in einzel- 
ne, die in verschiedenen Gestalten un vermischt 
auf der schwarzen Fläche umher sich bewegen; 
dasselbe ist, wenn, man etwas Wasser wieder der 
Insul zugiefst, oder auf andre Weise mit ihr ver- 
bindet, oder das Wasser, was sich durch Herab- 
• fttefsen im Centrum der Insul gebildet, wiederum 
durch Drehung der Flasche auf der Fläche der 
dunklen umher verbreitet, gleichsam verdünnt zer- 
streut. Auch löfst sich der weifse Rand , oder ir- 
gend ein farbiger Rand am äusserten bisweilen 
auf, die Cohäsion oder Cristallisazion bindet sie 
nicht mehr, man siebt die Theile sich losreifsen; 
es erscheint , wie wenn Risse, durch die Insul gien- 
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gen, indem Jman den Grund sieht, auf dem sie 
ruht. Die Fragen, die sich hier aufdringen, sind 
jenseits unserer Untersuchung, aber andeuten kön- 
nen wir sie« Das Daseyn eines verdunstenden Tro- 
pfens auf einer dunklen Fläche, die sie tiägl, [die 
besonders daraus klar wird, wenn man die Fläche« 
die vorher horizontal war, neigt; die faibige Insel 
Ist nun nur auf einer Seite mit der schwarzen Flä- 
che umgeben]; ist sie eine innre Scheidung, die 
erst aus der farbenei zeugenden Verdunstung an- 
hebt? Ist sie gleich ursprünglich, als das ausser- 
ordentlich cohärente Blättrhen sich ausspannte, ge- 
geben? Ist das Wasser hier frey, oder ist es in 
den Farbenprocefs verschlungen ? Findet vielleicht 
eine allmählig durch chemische Veränderung ein- 
geleitete Aufhebung der innigen Verbindung des 
farblosen und des in Farben verglimmenden Ge- 
gensatzes statt 9 Diese unendlich feine, fast e\nz\ge 9 
Veitheilung der* Stoffe, die hier wirksam sind, auf 
eine so grofse Fläche, ist sie nicht auf eine ausge- 
zeichnetere Weise allen wirkenden Potenzen blos 
gegeben? 

[4] Aber wir können noch bestimmter das Gesetz 
aussprechen, nach welchem die Elemente des 
Ganzen hier wirksam sind. Jedes Uiitheilbare, 
das wir gewahren, unabhängig vom ganzen Was- 
sertropfon, von ihm los sich tejfsend, oder mit 
ihm zur Vereinigung sieh bewegend, es mag als 
Schfibchen, als Ring, der zusammen «ich schlofs, 
als eine zusammengeschmolzene gröfsere Masse 
erscheinen, oder als sich vom Rande dos Glases 
losreißendes , durch die Schwere herabsinkendes, 
oder hinautwärts steigendes Element, als ein vom 
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Centrum der Farben in sei sich aufwärts bewegen-» 
des, jedes untheilbare Ganze solcher Art hat an 
•ich die Gesetze der farbigen Gürtel ; jedes ist 
für sich die verdünstende Fläche. Es scheint, 
wie wenn hier ein eigenthümliches Naturgesetz 
sich darlegte. Ich habe unzählige Mal gesehen, 
wie sich, gleichsam wie die Randgebirge im Mon- 
de, die in andre eingreifen, von den Glänzen 
der Farbeninsel herein , ( wenn man sie vom ge- 
neigten Rand in den horizontalen zurückführt, 
nachdem überflüssiges Wasser sich demnach ent- 
fernt) eine grofse Menge feiner Scheibchen gegen 
das Centrum schwimmen; sie bewegten sich mehr 
oder weniger langsam durch die äussern , mit un- 
verroischter gleichförmiger Farbeneinheit klar sich 
darstellenden Gürtel ; sie sammelten sich , sie bil- 
den einzeln oder vereint farbige, vom Ceutrum 
aus sich selbst in Kreise verschiedener Farbe ord- 
nende, Scheiben; sie durchbrechen die Gürtel der 
grofseu Farbeninsel, bleiben eine Zeitlang, bis 
sie sich endlich auflösen und mit den Hauptrin 
gen mischen an ihrer Stelle. Wenn der äusser- 
st weifse Rand, nachdem er auf der dunklen 
Fläche all mahl ig sich zusammengezogen, endlich 
eine Auflösung leidet, die da rascher ist, als die 
Verdünstung, so stürzen einzelne Tröpfchen her- 
ein ; anfangs sind sie noch farblos ; allmählig bil- 
det sich ein Mittelpunct der Farben; oder wenn 
sie schnell sich bewegen, ist der vordere Theil 
in Faibengegensalz gegen den nachfolgenden; 
viel deutlicher ist alles diefs, wenn die schon 
durch Verdünstung erschöpfte Wassermasse, durch 
andere vermehrt wird. Man sieht ganz deutlich 
den die Farbengürtel entwikkelnden mit einem 
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andern, der auf einer andern Stufe der Verdun- 
stung steht , sich allmahlig mischen, und dag 
Farbensystera des andern annehmen. Auch wohl 
findet sichs, dafs ein einzelnes losgeriftnes System, 
ohne die farbigen Ringe darzustellen , [wenigstens 
sichtbar] allmahlig durch die Fat benreihe durch- 
geführt, verdunstend verglimmt. Ich habe auf 
die schwarze Fläche , nachdem all das leichte 
Farbenspiel verschwunden war, durch Zusatz ei- 
nes kaum merkbaren Theils, wieder das alte We- 
sen hervorgebracht. Einzelne Farbensysteme durch- 
schneiden andre; sie lagern sich unabhängig auf 
der dunklen Fläche; oder indem sie die Cohä&ion 
des andern Systems nicht aufzuheben vermögen, 
bilden sie ein uuregelmäfsigcs Farbenspiel; oder 
Wenn sie sich nicht vereinigen , eine verwirrte 
Darstellung von farbigen Haufen, die allmählig 
die Farben wechseln. Auf eine ausgezeichnete 
Weise ereignet sich diefs, wenn die einzelnen 
Theilchen, die sich hereinbewegen, für sich neue, 
schon verschwundne , Farbengürtel um das Cen- 
trum herum bilden; oder wenn [vermittelst der 
Luftpumpe] ein coneaves ßlättchen in ein conve- 
xes übergeht. Es ist ausserordentlich auffallend, 
die Verschiedenheit der gleichmäisig sich darstel- 
lenden Farben der vollendeten Gürtel, und der 
durch Zusammenfluß solcher Atome [wenn der 
Ausdruck erlaubt ist] sich bildenden, allmählig 
dem Gesetz der Continuität sich ordnenden Far- 
benring©. Dafs die Gestalt dieser Atome auch 
durch ihre innere Cohäsion bedingt sey, gibt sich 
auch aus ihrer Gestalt, die selbst sich verändert 
durch den Widerstand, den sie in ihrer Bewe- 
gung erfahren, Bisweilen sah ich, dafs die reine 
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Gesetzmäfsigkeit der Farbengürtel in ihrer fort- 
schreitenden Anlagerung, durch den Widerstreit 
der einzelnen Theile, zu Stande kam. 

> 

[5] Wir können nun die Gesetze dieser Erschei- 
nungen kurz zusammenfassen. 

* 

Die Erscheinung der Farbengürtel auf dem 
höchst feinen Blättchen ist eine Erscheinung des 
Verdünstens von einer dunklen Fläche hinweg. 

■ 

Die Bildung der farbigen Gürtel kann jedem 
abgesonderten kleinsten Element, des ätherisch« 
wässerigen Wassel tropfen, der sich über die dunk- 
le Fläche ausbreitet , zukommen. 

Die Menge der sichtbaren Farbengürtel ist un- 
bestimmt. 

Für die Dimensionen der einzelnen Gürtel, für 
ihr Verhältniis zu einander, läfst sich kein allge- 
meines Gesetz angeben, weder im Entstehen, noch 
Entwickeln. 

i 

Die Anlagerung geschieht immer in Kreisen 
oder Kreisbogen \ was auch die Gestalt des Gefäßes 
seye, an dessen Wänden durch Anhängungski alt 
das ausgespannte Blättchen sich hält. 

Einflufs der Concavität , der Neigung des Blatt« 
chens gegen den Horizont, auf die V erhällnisse der 
Farbengürtel ist wesentlich, 

Einsich neigendes Blättchen mit ebener Fläche, oh- 
ne alle Concavität, wüide seine Gürtel in geraden 
Linien bilden, d. h. als Kreisbogen, deren Kaclius 
tinendlich, uud der Mittelpunetl in der unendli- 
chen Ferne. N 
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Der Anfang der farbigen Entwicklung ist das 
Graue der Wässerigkeit, das Ende der verdünsten- 
den ein klares Weifs. 

Die Dauer des Phänomens ist unbestimmt, steht 
aber in Beziehung auf Temperatur, und die innere 
Beweglichkeit des Verdünstenden. 

Der Verlauf des Ganzen in seinen Entwicklun- 
gen erleidet verschiedene Modifikation; wie auch 
selbst die einzelnen Farben bey weiterem Ausein- 
anderrücken der Gürtel einige Abstufungen durch- 
gehen. 

Während der Entwicklung wird Wasser frey, 
das bey hohler Fläche sich im Centrum sammelt; 
aber wiederum auf die dunkle Fläche sich verbrei- 
ten lafft, und ein neues System farbiger Gürtel 
wieder entstehend macht. Diefs Gesetz der Wie- 
del herstellbarkeit zeigt sich auch darin , dafs man 
nach vollendeter Verdünstnng neue Wassertro- 
pfen auf die dunkle Fläche als Grundlage aus- 
breiten kann. 

■ 

Eine chemische Veränderung wird nicht bey 
allen fortgesetzten Versuchen in der wässerig - äthe- 
rischen Flüssigkeit eingeleitet. 

[6] Die zwey Haupt puncto treten nns nun an die- 
sem beschränkten Phänomen hervor, das durch- 
aus als Fundamental auszusprechende Gesetz der 
concentrischen Fai benanlagerung, und das Gesetz 
der Verdunstung von einer aus der Flüssigkeit 
frey sich abscheidenden Fläche. Diefs zweyte ist 
ein allgemeineres, und läfst auch einen allgemei- 
neren Ausdruck zu, weil die Elemente dessel- 
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ben überall verbreitet sind, und die mannichfal- 
tigslen Formen der Entwicklung überhaupt zu ihm 
in Beziehung stehen. Ich finde nichts über dieses 
Farben - Phänomen, über die Reihe der Stotfe 
bemerkt, die es entwickeln. Das Biatt , das 
vom Baume lallend, seine Farbenentw icklungcn 
durchläuft, das Farbenspiel beym Durchgang durch 
verschiedene Temperaluren, das man bey Gläsern 
findet , der Farbe^awechsel bey veränderter Bezie- 
hung zum Zustand der Säurung und Entsäurung 
ist zu weit entfernt; hier ist vollendete Auflösung, 
allgemeine Zerstörung durch Verdunstung ange- 
deutet. Das Wasser habe ich in Gegensatz ge- 
stellt gegen den am schnellsten verdunstenden 
Körper, eine Auflösung von Camfer in Teipeu- 
tinöhl. Ich glaube behaupten zu können , W a«ser 
verdünstend, von welcher Fläche es sey, bleibt 
immer farblos; während das Terehinthenöhl von 
einer Wasserfläche verdunstend unbedingt das 
höchste Farbenspiel darlegt; auf Glas oder Metali 
verdünstend keine Spur von Farben ( wegen der 
Trägheit der Entwicklung oder der Verwandt- 
schaft?); aber die vollendete Anlagerung in con- 
centriseben Kreisen ist minder deutlich. Die ver- 
mittelnden Bedingungen sind nicht untersucht. 

— - 

[7] Noch ein Wort mufs hinzugesetzt werden über" 
das Verhalten der Farben des verglimmenden 
Blättchens zu den Weltgegenden in der Doppel- 
spiegelung. Das Blättchen leitet jede Doppelspie- 
gelung ein, unter dem Maximum des Winkels 
und jedem aüdern. Seine Farben selbst werden - 
durch die Richtung des zweyten Spiegels in ih- 
rem Wesen nicht geändert, sie verschwinden 
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allmählig nach dem Gesetze des Minimums der 
sweyten Abspiegelung. 



V. Drey neue Grunderscheinungen am Be« 
stand der verdunstenden Fläche. 



Es sind drey Prägen , die hier ein besonderes 
Interesse noch haben müßten, die erste über das 
System der concentrischen Ringe, wie weit es sieh 
nach dem Centrum ausbreite; die zweyte über die 
Wechselwirkung der zwey Flächen einer Seifen* 
blase, die als ein doppelspiegelndes System ange- 
sehen werden kann, von zwey spiegelnden Flächen, 
und endlich , was wohl entscheidender seyn könn- 
te, der Uebergang dieser Fläche in den starren Zu- 
stand, mit samt ihien coneeotriöchen Farbeagürtelo. 

Eine ununterbrochene aufmerksame Beobachtung 
hat mir darüber Aufschlüsse gegeben, wie ich sie 
über die drey Fragen einzeln hier nach der Ord- 
nuug vorlege : 

l) Alle Lirhtversuche haben eine Bedingung, 
die von ihnen unzertrennlich ist, und die sie nicht 
blos beschränkt wie jede andre physikalische Er- 
scheinung, sondern in besonderem Maafse sie der 
Unsicherheit näher bringt. Es sind diefs die Gren- 
zen der Empfänglichkeit des Auges für die höch- 
sten oder niedrigsten Lichtstärken , zwischen denen 
«Ue un«ie unmittelbaren Beobachtungen sich be- 
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schränkt bewegen ; das andere ist die Sehwürigkeit, 
den überall herum« und herausbrechenden Licht- 
quellen den Zugang zu wehren , um das eigenlü- v 
che Isolirte, was man will, zu beobachten. Diese 
Beschränkungen zeigten sich in einem ausgereicht 
neten Maafse schon bey den prismatischen Farben* 
Untersuchungen; um so mehr, als die Farbe an 
sich ein Schattiges, Trübes in sich falst, oder ist. 
£s ist demnach unzweifelbar, dais die Reihe der 
concentriscben Ringe ins Unbestimmte gedacht wer- 
den kann sich gegen das Centrum ausdehnend« 
Neu ton hat das potentielle Daseyn solcher Ringe 
auf eine ihm eigentümliche Weise dargethan; in- 
dem er das Blättchen durch ein Prisma betrachtet« 
erscheinet auf d*r vorher farblosen Fläche eine un- 
bestimmte Menge abwechselnd heller und dunkler 
Ringe, oder wenigstens Kreisbogen; dieser Ver- 
such ist aber zusammengesetzt, und könnte man- 
cherley Deutung zulassen. Ohne Prisma ist die Er- 
scheinung durch Anwendung eines schwachen Lichts 
bey Nacht; wenn man auf ein gröfseres, wenig 
concaves, Blättchen der verdünstenden Auflösung, 
das matte Licht der Flamme eines Wachslichts 
zum Beyspiel fallen läfst, so erscheinen mit einer 
ausserordentlichen Schärfe, mit der gröfsten Deut- 
lichkeit, vom Centrum aus concentrische Kreise, 
abwechselnd hell und dunkel, farblos, in verschie- 
denen Breiten, von der höchsten Zusammendrän- 
gung, und dann auch der breiten Ausdehnung; sie 
* folgen der Bewegung des Centrums« Ist das viel- 
leicht der ursprüngliche Zustand solch eines ausge- 
spannten ßlättchens? Ist es die ihm noüi wendig, 
krait seiner Entwicklung, zukommende Gegen wir- 
kun« ß e fi en das Licht ? Wie ist ein üebergang zu 
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Renken «wischen dem Gegensatz, zwischen hell und 
dunkel, wie er hier erscheint, und dem, zwischen 
roth und grün , wie er zwischen den höhern Krei- 
sen, (oder sogar im Prjsma das die Kreise be- 
trachtet) erscheint? und wie ihn das Prinzip der 
Weltgegenden auch darstellt? 

r 

2) Ein zweytes Phänomen führe ich auf, das 
ohne Zweifel sich auf Üoppelspiegelung unmittel- 
bar bezieht, und das einzige ist, das ich von den 
Seifenblasen anführen werde. 

Eine grofse gläserne Flasche ist oben mit ei- 
nem Kork verschlossen, durch den eine gläserne 
Röhre geh*, sie steht auf dem Teller einer Luft- 
pumpe, um eine Blase zu bilden aus der ätheri- 
schen wässerigen Auflösung, die in die Glasröhre 
gebracht ist , vermittelst des äussern Luftdrucks, 
Die gläserne Flasche ist von innen und aussen mit 
schwarzem Pigment überzogen, nur an zwey ent- 
£egensteh«<ntleii Stellen, die das Tageslicht auf die 
Blase geworfen, durch die ßlase und durch die Fla* 
sehe lassen, zum Auge, Sobald die ßlase expan- 
vdirt wird, zeigen sich (wie gewöhnlich) die farbi- 
gen Güitel an dem Puncte, wo sie autgehängt ist, 
beginnend. 

Aber auf der dem Auge entgegengesetzten Sei- 
te der Blase, gerade, wenn es dem Licht gegen 
über steht, erscheinen, schief durch das Centrum 
-der Dunstkug<4 hinab, zwey entgegengesetzte hori- 
zontale Reihen von farbigen Gürteln, in ganz an- 
derer Entwicklung begriffen, als die concentrisrhcn 
Ritige der verdünstenden sfärischen Fläche. Diefa 
ergibt sich schon aus dem Gegensatz aufwärts und 



Digitized by Google 



4 1 . 

am Bestand der verdunstenden Fläche. 47 

abwärts, während jene Ringe eine fortschreitende 
Reihe bilden. Ich habe mich überzeugt, dafs der 
mittlere Streif das reine Grau i.st, das sich in das 
Blau steigert zum Licht; so fort; wie wir es un- 
ten weiter in der Darstellung der Reihe der Bnt- 
wicklungsfaiben, in ihrer Beziehung zu den Welt« 
gegenden, darthun werden» , 

5) Die FaTbenentwicklurig nach dem Gesetze der 
Weltgegenden und der concentrischen Kreise trat uns 
zuletzt bey der Umwandlung einer verdunstenden 
Fläche entgegen ; sie traten uns mit dem Bilde der 
Weltgegenden in den Kristallen entgegen bey der 
Doppelspiegelung. Es mufste scheinen, eine Ver- 
einigung dieser Phänomene, die gleichsam das Wür- 
ken der erstarrten Kristallisazion an einer sich im- 
mer bildenden und wieder zerstörenden (flüssigen) 
Kristallisazion andeuten sollte, dadurch bewürken 
zu können , dafs man da* Flüssige, mit seiner aus 
concentrischen Kreisen gelagerten Farbeninsul , 
durch die Kälte zum Erstarren brachte. Diesen. 
Versuch stellte ich an; er scheint mir zu den in- 
teressantesten in der Krystallisazions - und tai ben- 
lehre zu gehören« • 

Wenig habe ich darüber zu sagen; die ausge- 
breiteteste Fläche setzte ich einer starken Kälte aus. 
und beobachtete den Verlauf. Nur drey Ansichten 
ergaben sich mir: die erste ist die Art und Form 
der Kristallisazion von den Rändein des Glases 
aus, und die schnellere oder langsamere Verbrei- 
tung: sie ist jenseits unserer Untersuchung. Das 
zweyte ist die Frage: ob die Kristallisazion auf der 
unkristalljairten dunklen Fläche vorgeht, und die 
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Wirderherstellharkeit des Kristalls zum Flüssigen; 
letzteres ist unbedingt entschieden durch meine Ver- 
suche, und bestätigt also die Möglichkeit des an- 
dern. Drittens ist immer der Erfolg der Kristallin 
aaziun ein durchaus farbloser Kristall , der seine 
Farben allmählig verliert, später aber als das erste 
Beginnen der Kristallisation sich zeigt. Es sieht aus, 
wie wenn aus dem Kristall die Farbe wegdünstete. 



VI. Harmonie des Farbengegensatzes durch 
die Weltgegenden vermittelt. 



Die vorhergehende Untersuchung hat uns ei« 
nen allgemeinen Farbengegensatz aufgeführt. Es 
.liegt uns ob, ihn aufs bestimmteste nun im Einzel« 
nen darzulegen, weil in demselben die Angelpunk« 
te der Farben zu liegen scheinen ; wenn er in die* 
ser Sfäre vollkommen dargestellt ist, so wird er 
•ich in anderen wieder erkennen lassen; denn der 
Physik kommt es zu, nicht blos ein Phänomen zu 
Grunde zu legen, sondern ein solches als Grund 
und Maas aufzustellen, was am einfachsten über- 
haupt darstellbar ist, und sich an grofse Ersehet« 
nungen der Natur unmittelbar anknüpft. 

Wir fanden den Gegensatz der Farben unmit- 
telbar am atmosfarischen Gewölbe von der Sonne 
beleuchtet, wir fanden ihn bey der Doppelspiege- 
lung in dem Gesetz der Abspiegelung nach den 
verschiedenen Weitgehenden 5 wir fanden ihn als 
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Gegensatz der Du ich Spiegelung und Abspiegelung; 

\\yn finden ihr bty den concentrischen Kreisen der 
verdünstenden unendlich feinen Fläche als Durch« 

^Strahlung und Abstrahlung; wir finden ihn beym 
Farbenwechsel dui chsichtiger farbiger Stoffe nach 
deu Wellgegeuden beleuchtet; wir finden ihn wie* 
der im Auge, das unter gewissen Bedingungen die 
Empfindung aufhebt durch ihren Gegensalz und sei- 
ne verloschenden Abstufungen* 

Am genauesten läfst er sich an der unendlich 
feinen verdünstenden Fläche beobachten, wenn man, 
die Bedingungen herstellt, dafs die Kntwicklung 
langsam geschieht. [Wenn die sfärische Gestalt bey 
der Seifenblase betrachtet wird, siud die Umstän- 
de schwüriger J. Ich habe deutlich gesehen, dafi 
das Bild der Fläche mit den concentrischen Far- 
benringen sich Von der ätherischen Flüssigkeit, über 
der sie [in der Flasche] sich ausspannt, mit den 
entgegengesetzten Farben sich abspiegelt ; dasselbe 
entgegengesetzte Bild spiegelt selbst von einer ge-» 
neigten farbigen Fläche, die sich unterhalb der er- 
sten befindet, zurück; in beyden Fällen wird das 
Tageslicht als von oben einfallend, angenommen. 
Dafs aber das Auge denselhen Gegensatz hervor- 
bringe, wie hier zwischen Durchstrahlung und Ab- 
Strahlung, davon kann man sich auf das spre- 
chendste überzeugen, wenn man die Fläche mit den 
farbigen Ringen, bis auf einen gewissen Punct der 
Ermüdung betrachtet; das hierauf abgewendete Au- 
ge wird* auf eine helle Fläche gerichtet, die Em- 
pfindung der concentrischen Ringe, mit den ent- 
gegengesetzten Farben hervorrufen. Hier ist alsö 
•ine prästabilirte Harmonie in dem objectiven und 
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subjectiven Gegensatz: und diese Harmonie ist es, 
was die Bedeutung dieses Gegensatzes so über die 
Maafsen steigert, ihn zum wahrhaften Schlüssel und 
Ceutialpunct aller Farbentheorien macht. Man hat 
eingewaudt , dafs dieses Hervorrufen des Gegensa- 
tzes im Auge eine krankhafte Stimmung des Au- 
ges durch Ueberreizung voraussetze. Man kann 
aber dagegen vielmehr sagen, dafs diese krankhaf- 
te Stimmung durch die organische unwandelbare 
Bildungs- und VViederherstellungskraft des Auges, 
durch jene Farbenentvvicklong hindurch, Wiedel* 
überwunden werde: also auch hier den Farbenge- 
gensafz an das Fortschreiten durch verschiedene, 
verschieden organisch , nicht bloa chemisch oder 
physisch gestimmte Zustande gebunden. 

Keine Beobachtungen über Farben sind an sich 
schwürig; über die Namen herrscht verschiedene 
Ansicht, die prismatischen Farben sind von den 
Physikern als Basis der Benennung genommen; der 
Chemiker, der Mineralog, der Färber, der Bota- 
niker wählte eine andre Sprache. Ich werde hier* 
so viel ich vermag, Werners Sprache und Be- 
treibung der Farben folgen. 

Im Allgemeinen sind hier entschieden folgende 

Gegen^zei * , 

Abspiegelung. Durchspiegelung. 

Blau dunkel, rein ; Orange; hoch Scharlach $ 
gelb gold, Violett. 



LKoseuroth J LApfelgriin. J 

Fine nähere Beschreibung der Gürtel wird die- 
se Farben noch bedeutender darstellen. 
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Ich will jeden Gürtel von Seinem mittelste** 
Streifen, der beym Reflex immer zur Basis roth 
und beym Durchgang immer grün hat, anfangen ztt 
beschreiben; hinaus wärts nenne ich gegen den weis* 
sen Rand der farbigen Glittet, Wo sie Von de* 
dünklen Fläche begränzt werden, hineinWärts gegett 
das Centrum der Kieisei das bey einer concavert 
Fläche auch am tiefslen, nach ünlen liegt , wäh* 
rend der weifse scharf begränzle Hand nach oben, 
und nach dem Rande der Flasche geht* 

Der weifst Rand, rein Weifs, glänzend > verliert 
sich in die schwätze Fläche duich nebliges» zer~ 
streutes Wells, oder ist nach dem Zustand der Auf* 
lösung* oder der Entwicklung von der schärfsten 
Begiänznng. 

Ihm entspricht ein Grau; seine etwaige Mi- 
schungen, die eine Tinte hervorbringen > sind so 
wie des Weifsen. 

Erster Gürtet. Das erste Roth, zwischen Ko- 
lombin und Kirschioth; umgeben mit HoniggeM, 
das sich ins Weifse allmählig durch lichteres Braun 
verliert, und gegen das Centrum zu mit Blau von 
der gröfsten Reinheit , das sich von der dunkelsten 
Tiefe rein ins Weifse herabwärts ausbreitet, und 
Verliert« 

Ich bemerke hier, jeder von den 4 äusaerstett 
Gürteln zeigt eine reine Hauptfaibe* 

* * * 

Der Gegensatz dieser drey Farben nach an- 
deren Weltgegenden 4 oder als abklingend im Au- 
ge, oder in der Abstrahlung und Darchau ahiung 
ist folgender j 
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Ein Grün mit viel gelb, ist mit einem Blau> 
das etwas rolh hat, und sich in das Graue nach 
aussen verliert, nach aussen umgeben, nach innen 
mit einem brennenden, vom Braunen ausgehend , 
hochgelblich Schtrlachroth* 

Zweyter Gürtel. Ein sich dem reinen Karrae* 
ainroth näherndes Roth , seine Intensität ist von 
greiserer Helligkeit, als das des ersten Gürtels, es 
ist hinauswärts umgeben mit dem absolut reinen 
Citronen - oder Goldgelb t von der zartesten Klar- 
heit und Durchsichtigkeit; nach innen zu mit Blau, 
das an den Gränzen des Rothen dunkel , aber wie 
mit Grau gemischt, erscheint, überhaupt nicht die 
Klarheit bat, wie das Blau des ersten Gürtels, ob 
man gleich keine besondere Mischung in ihm ent- 
decken kann. 

Der Gegensatz dieses Gürtels Ist t 

Dem reinsten Gelb entspricht ein Veilchenblau, 
doch mit ziemlich viel Roth, es folgt ein Grün mit 
viel Gelb, aber klar; diefs verliert sich ins Gelb- 
rothe, aber ein sehr lichtes und verwaschenes. 

Vom dritten Gürtel an mischen sich all mäh 1 ig 
die Farben; das Gelbe ist durch Mischung mit vor- 
hergehendem Gürtel zu einem sehr hellen Zeisig- 
grün, das sich herabwärts immer von Giünem 
mehr entfernt; ihm folgt ein fahles pfirsich6fot/iroi f f, 
das Blaue jenseits ist verschwunden. 

Der Gegensatz ist die Mischung von Roth und 
B/öu, dem Zeisiggrün entsprechend, das durch ein 
mildes Grasgrün mit grofser Verdünnung begleitet 
ist. Jetzt fängt blos eine Aufeinanderfolge von 
Giün und Roth an, dem immer im Gegensalz ein 
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Roth und G.'ün entsprich!; aber es zeigen sich doch 
einige Schattirungen an einzelnen Stellen der Gürtel» 

Das erste Grün ist das reinste der ganzen Rei- 
he, es nähert sich dem Smaragdgrün, es ist von 
dem nachfolgenden Roth, also dem 4teu in der Reih© 
der Gürtel, wie durch einen leinen weifslichen 
Strich getrennt, oder vielmehr das nächste Roth 
.verwischt sich hei aufwärts ins Weibliche, oder 
Weifse, so wie es hinabwätts in ein undeutliches 
bräunlich n gelblich Braunes sich verliert; so finde 
ich auch bey dem 6ten Roth, dafs es sich wesent- 
lich von allen übrigen unterscheidet dadurch , d <fs 
ea aufwärts sich in ein undenkliches gelblich grün« 
liches Wesen verwischt. Von den folgenden Far- 
ben des Rothen und Grünen ist nur zu sagen, dafe^ 
sie, wie immer, mehr verdünnt mit Weifsera ge- 
mischt erscheinen, dafs es aussieht, als trennte sich 
das Blau, das in den 5 ersten mit Roth gemischt war, 
immer mehr von dem Rothen, und das erste rei- 
ne Grün des 4ten Gürtels nehme nebst seiner alt- 
mähligen Verdünnung durch Weife auch etwas 
Bläuliches auf. Die Gegensätze sind fast gleich mit 
den abgespiegelten* 

Demnach würden die 5. ersten Gürtel gewis- 
sermaßen die Fundameutalfarben mit ihren Gegen- 
sät^en enthalten. Das Jberrlicfae lliau mit dem Ge- 
gensatz des Scharlachs im ersten Gürtel; das rein- 
ste Goldgelb mit dem Veilchenblau das herrliche 
Smaragdgrün mit seinem Gegensatz Carmin, das 
sich am Roth des isten Gürtels anschliefst. v 

Dieselbe Farbenordnung mit den Gegensätzen 
finden wir in Seebecks Cubus, in den Kristal* 
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len, in dem flüssigen Aethci ischen , in verdunsten-« 
der Gamfevauilösung, in allem dem ähnln hrn rar* 
benspiel. Die Begränzung der Faiben ist schwer 
zu bestimmen und die Uebei gange sind wuklich« 
unbegreiflich an den meisten Güttelu, ausgenuui- 
jnen, wo sie sich iq das Weilte, ueyde entgegen.* 
gesetzt, vetlieren, 

• 

Dieft sind die Gegensätze, wie ich sie in fort-« 
gesetzter Beobachtung geuau zu heaitmuiei« gesucht 
habe, als Fundamental, und dun h- den einfachsten 
Apparat jeden Augenblick dai stellbar, 

# 

Von diesen Farbengiirteln ist aber noch ein 
Gesetz auizuiühien, das gleichsam den Reflex mit 
der Durchspie^elung zu verbinden scheint. Die 
Farbe der Güitel ist nicht fest an der Stelle, an ei» 
ne gewisse Entfernung vom Gentium gebunden, 
oder unveränderlich für jede Abspiegelung. Der 
Winkel der Abspiegelung entscheidet über die Na- 
tur der Farbe, ausgenommen das letzte schalte 
Weifs, der letzte Rand der verglimmenden Far- 
heninsul, diefs ist bey jedem Winkel unveränder- 
lich ; alle übrige Farben nehmen an Klarheit , an 
Reinheit zu, je schiefer der Reflex, oder die Durch- 
strahlung, oder gehen in die nächst höhere Fa»be 
über, ja wohl erheben sie sich um mehrere Stu- 
fen; so erscheint das Braungelbe des erslen Gür- 
tels immer lichter und ungetrübter, ja es erscheint 
als reines Gelb , ganz gleich dem des zweyfen Gür- 
tels, und geht ins Weifse über. Eine grofse Ha- 
che, die fast senkrecht betrachtet, noch vom Roth 
und Gelb des ersten Gürtels überzogen scheint, 
strahlt, in grofser Schiefe betrachtet , nur mit dem 
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letzten Weifs. Es scheint, wie wenn die Gürtel 
sich ins Centrum zurückzögen oder heraustreten , 
sich erweitern oder verengern, je nachdem das be- 
trachtende Auge sich erhebt oder sich senkt. Nur 
die Glänze der schwimmenden Insel am silber- 
weifsen Rand ist keiner Erweiterung oder Zusam- 
menziehung unterwolfen. Das Veihaltnifs aller Di- 
menhionen ändert sich mit dem Winkel, die Di- 
stanzen und ßreiten der Gürtel, Es scheint, wie 
Wenn aus der Mitte neue Paiben hervorbra« 1>< n : 
die reinen Abstufungen veredien sich; das W*:ifa 
zwischen dem ersten und zweyten Gmtcl erscheint 
in solch schiefer Abspiegelung mit der reinst« u ge- 
diegensten Klarheit, und das Gelb in vollkomme- 
ner üiivermischlheit. Die Elementar- Scheibchen , 
die aut den gröfsern Farbentropien hernroschw» 
men, ändern gleicher Weise ihre Farben. Dici 
Aneinanderrücken der Gürtel, wenn sie senkrech- 
ter betrachtet werden, ist allerdings wohl aus der 
gemeinen Brechung deutlich, weil bey schiefem 
Auffallen de« Strahls der Punct, wo er nach oW 
Abspiegelung von der zweyten Fläche wieder auf 
der obern heraustritt, weiter immer entfernt ist 
von dem Punct des Eintritts als bey mehr senk- 
rechter Spiegelung, 

Eio allgemeines Geset« mit gröfserer Bestimmt- 
heit hier auszusprechen, ist darum schwürig» weil 
von der innern Fassung und Bestand dieser un- 
endlich leinen verdünstenden Flüche nichts bekannt 
ist; Schalte hier an sich schwürig. Wir müssen 
aber das dritte Naturgesetz hier aulstellen; das 
erste ist das Gesetz der Weltgegenden; das zweyte 
war das Gesetz aer Anlagerung in concentrischen Krd* 
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se/i, in der angeführten Farben - Progression ; das 
dritte ist das Gesetz der Neigung gegen die J^ich^ 
quelle aus den Weltgegenden. 



YII. ßezietiungeii zum prismatische« Far* 

bengegensatz. 



Die drey angegebenen Gesetze fodern eine enW 
Wickeitere Betrachtung« wenn davon die Rede ist , 
eine gemeinschaftliche Einheit lür dieselhe zu finden. 

Für das Gesetz der Wcltgegeuden in dem Far- 
bengegensatz läfst sich wohl in seiner Einfachheit 
kein allgemeineres denken. Es ist hier offenbar die 
reinste abstracteste Bedingung, unter der ein Far* 
bengegensatz auftritt, es ist eine blos mathemati- 
sche auf den ersten Anblick : Nicht das Erscheinen 
eines Gegensatzes, sondern die Bestimmungen % die 
er bey seinem Hervortritt an sich nimmt und de* 
nen er gehorcht, ist die Untersuchung des Physi-* 
kers: Lage nach Weitgehenden in jrder Maie der 
Wirkung [wie hier in der Märe der Ooppelspiege- 
hing] wäre der allgemeinste Ausdiuck; in welchen. 
Wirkungsüfären diefs Gesetz noch weiter statt fin«* 
de, ob in bestimmten chemischen, oh in der Kri* 
stall Erzeugung, ist der Voi wurf der Untersuchung» 
Aber es wäre die unbegründetste Beschränktheit, 
wenn man die Bedingung der Y\ eltgegendeu j ela- 
tif in jeder VVii kungsafeie, oh sie in der That 
blot* einer mathematischen gleich wt* Wm* *u{ eine 
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mechanisch - raathematische Weise deuten wollte, 
gleichsam fest machen, also dafs sie keinen l'eber* 
gang zu audern Bedingungen übrig liefse. Die Be- 
dingung der Weltgegenden ist für den Fai beuge-» 
gensatz doch noch mit einer andern verbunden, 
dafa Abspiegelung und Durchspiegelung vorhanden 
sey. Es ist also nicht die einfachste Bedingung, 
anter der der Gegensatz erscheint« Die einfachste 
wäre, welche ei« Nebeneinander des Gegensatzes 
schlechthin in der Fläche oder der Linie aus in- 
nerer Constitution ohne äussere Bedingung setzt ; dufo 
scheint offenbar bey den Blätteben der Fall zu seyn 
wegen ihrer Anlagerung nach hellen und dunk* lu 
Gürteln oder concentrischen Ringen, wie wir oben 
angeführt; und wir hemerken hier, dafs beym U<h 
bergang der farblosen sich wie hell und ducke! 
entgegengesetzten Kreise, sich das rothe und giüna 
wie die helfen und dunkeln vei halten. Der dunkle 
Hing erscheint grün, wenn alle« Lnht gemildert 
ist, und die Erscheinung im Vollkommenste ist. 

Es gibt einen Gegensatz nach der Höhe und 
Tiefe, das ist Durchspiegelung und Abspiegelung« 
Der Gegensatz zwischen Licht und Dunkel sehr int 
auch bey Klectricität aufzutreten , aber er geht 
nicht, wie bey dem Blättchen, in Grün und Kuth 
über; das Rothe nur erscheint in verschiedener 
Gradation. Diese Beziehung schon, tlai? kein FarW 
bengegensatz hier auftritt, wie auch beym Magnet, 
halle können leiten auf eine Analogie zwischen 

- 

Ob die verschiedenen Bedingungen, unter de* 
neu farbeng egensata erscheint, diu wir kwt auf* 
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«teilen, die verschiedenen Bestimmungen , unter und 
mit welchen er erscheint, auf Eine Grundbedin* 
gnng zurückgeführt werden könnten. Wir kennen 
den Farbengegensatz bey Durchspiegelung und Ab- 
spiegelung ; bey dem Gesetz der Weltgegenden; 
bey der Anlagerung in hellen und dunkeln Strei- 
ten; bey den prismatischen Tan gelben und blauen] 
durchspiegelnd und abspiegelnd , und vertheilt an 
den Glänz* n, sich mischend zum Gegensatz von 
Grün und Hoth. Wir haben absichtlich alle che- 
mischen Bedingungen, und noch vielmehr die le- 
bendigen Selbstentwicklungen nicht betrachtet; je- 
ne, weil es uns deucht, der ungeheure Haufen von 
Erscheinungen in chemischen Beziehungen ermang- 
le noch gänzlich auc h nur einiger ordnenden Ideen ; 
auch ist wahrscheinlich, wegen der absoluten Ue- 
bermacht des Neutonianismua , auch nirgends ein 
planmäßiger l^xperimentismus vorgenommen ; selbst 
der von den Schweden so schön ausgeführte Zweig 
der Faibenerscheinungen vor dem Löthrohr ist 
doch mehr in techniheher und praktischer Hinsicht 
entwickelt, als Hafs das Wissenschaftliche der Far- 
benbetrachfurig voi herrschend gewesen wäre % Wenn 
«ueh überhaupt zugestanden wird, dafs die physi- 
sch- Constitution schon des Flüssigen, des Festen, 
des Kt istallisirten, des regelmäßig oder gezwungen 
Kristallisirten die Bedingungen des Farbengegensa- 
tzes ändert, so mufs wohl diefs von der chemi* . 

sehen um so mehr gelten, 

»« • 

» . • . .... • • 

Aber das oben angeführte Gesetz der concen« 
trischen Anläget ung der farbigen Ringe deutet auf 
eine inneie Constitution dieses verdünstenden wäs- 
terjg • ätherischen Wesens, die unare Ansichten 



Digitized by 



zum prismatischen Farbengegensatz. 53 

™ ■ 

Über das Gestalt- und Formlose des Flüssigen auj 
eine viel höhere Stufe stellen muK Ja schon tlie 
Erscheinung, dafs sich die ätherischen Stolle in der 
DoppeLspiegelung, wie die Kristalle oder der Scc- 
becKsthe Cubus verhalten, ist ehe« von gleicher 
Bedeutung datnit, und ruht aut einerley Grund, 

Oafs das Blättchen, ungeachtet diesei merkwitrv 
digen innern Constitution, sich in Doppelspiegeiung 
nicht wie die Kristalle vei halle, habe ich durch 
angestellte Versuche entschieden. 

Dafs nicht jedes verdunstende diesem Geselle 

folgt, habe ich oben schon angegeben, 

1 

Aber ich bestehe nochmals darauf, dieses Ge- 
eetz der Farbengürtel jedem kleinster! Theile dec 
Farbeninsel zuzuschreiben , und bitte die Ueobat q- 
ter , darauf Rücksicht zu nehmen. Ich habe gese- 
hen, wie die grofse' Pai beninsei an einzelnen Stel- 
len sich auflöfste, wahrend sie an andern auf einer 
frühem f Stute stand. Merkwürdig bleibt das Ue~ 
bei gehen der einzelnen, dem Ganzen ähurich £,el>ü* 
deteu , in das Ganze und seine Färbt ugliederung. 
Jede blofs mathematische Ansicht wufs hieran 
scheitern, 

1 

Diefs Gesetz der Anlagerung nach Gürteln uncj 
sein Farbengegensatz ist aber nicht idtnlinh mit 
dem Fai bengegensatz des Prismas; und ist nicht 
durch eine hlufse ; Mischung oder eine blofse Schei«» 
dung und Zusammensetzung einzelner Tbeile zu 
constiuiren. Diesen wesentlichen Puuct muf* ich 
genauer ei weisen, denn er ist einer von denen, 
wekhe die ganze Ausicht, die bis jetzt von die* 
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sem Phänomen geherrschet, gänzlich zu zerstören 
bestimmt sind. 

Ich bemerke daher, dal» ich die prismatischen 
Farben nehme, wie sie zuerst an den Rändern er- 
scheinen, und dann durch allmählige Ausbreitung 
die sogenannten 7 prismatischen Farben geben 
[über deren Existenz an sich wir hier hinwegsehen, 
indem es gleichgültig für unsre Untersuchung ist]. 

Das erste ist : die farbigen Gürtel sind zum 
Theil rein prismatisch, zum Theil eigentümliche, 
die wohl durch Mischung nach irgend einem Ge* 
setz aus den prismatischen entstanden, angenom- 
men werden mögen [in so fern man überhaupt an* 
nehmen mag, daCs sich aus jenen durch Mischung 
alle Farben erzeugen]. Die Keinheit des Gelb ist 
ganz identisch mit dem prismatischen, besonders 
im zweyten Gürtel; denn das Gelb des ersten Gür- 
tels ist unmittelbar in seiner Erscheioung bräun* 
lieh ; nur bey ganz schiefer Abspiegelung erscheint 
sein Gelb dem Keiue'n gleicher. Dieselbe Reinheit 
oder Gleichheit mit den prismatischen hat die blaue 
färbe des ersten Ringes. Einige von den grünen 
sind gleichfalls identisch. Andere nicht; die rothea 
kommen im Pnsma nicht vor, [ausser durch Mi- 
schung]. Auf ähnliche Weise verhält es sich mit 
den polaren Farben bey der Durchspiegelung. 

Die zmyte Bemerkung ist: die Aufhebung der 
Faihen - Continuität an einigen Steilen; so ist das 
entschiedene Weise zwischen dem eisten und zwey- 
ten Gürtel uumöglich einem Gesetze der Stetigkeit 
Unterworfen, da es wieder beym dritten Ring auf- 
v 
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Vvärta am Rothen erscheint, aber nur viel hlässer. 
Auch ist zwar im Allgemeinen den tiefern Ringen 
allmählig nur ein Erblassen zugetheilt; aber dich 
ist auch dieses bey einzelnen wieder durch beson* 
dere Tinten modincirt. 

Die dritte Bemerkung ist, wiewohl ich keinen 
besondern Werth darauf lege, dafs mir däucht, 
als wenn beym Entstehen und Verschwinden der 
farbigen Gürtelinsel manchmal andere Fai benspiele 
»ich zeigen, als in den andern Puncten ihier Pe- * 
riode» Es scheint diefs übrigens auch von der Art$ 
wie die Farbeninsel von der dunklen Fläche hin"* 

wegdünstet, abzuhängen» 

, t • \ « • 

/ 

Die andern entscheidenden Gründe gegen die 
Entstehung aus prismatischem Gegensatz führe ich 
Unten auf»' 

i ■ v 

Endlich, Wenn noch von dem dritten der oben 
angeführten Gesetze gesprochen werden soll, dem 
Gesetz der Neigung, gemäfs welchem die Farbe sich 
abhängig von dem Winkel der Abspiegelung Zeigte , 
so bitte ich nur den geneigten Leser* ditfs GesHz, 
wenn er es als ein blos mathematisches betiarhttn 
will , in seiner ungeheuren Allgemeinheit zu be* 
trachten, und sich dem Erstaunen zu ühei lassen 9 
dals solch ein ausgesprochenes optisches Gesetz a^t 
so wenige Erscheinungen gegründet uns so still- 
schweigend in die Optik sich eingeführt. Ein ab- 
spiegelnder Pi net spiegelt in einem untht ilbai en° 
Augenblick einen Farben - Kegel ab, von verachte-* 
denen Farben; die Verschiedenheit drr Farbe ist 
dem Gesetze der Entfernung von der Axe des K.e- 
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■ 

gels (in welchem die senkrechte Abspiegelung statt 
hat) unterworfen, also, dafs der Durchschnitt durch 
diesen Kegel notwendig das System der farbigen 
Gürtel ist Dasselbe Gesetz gilt für die Durchspie- 
gelung. In der ^xe aber ist die tiefste Farbe> ge* 
gen den Rand die höhere« 

■ y 

Die Bedingung ist aber dabey, dafs ein durchsieht!* 
ger Körper das gebrochene Licht, das durch ihn sich 
durchleitende Abspiegeln oder Durchspiegeln, und 
dafs der Körper Von allen Seiten Licht zur Ab- 
spiegelung erhalte. Welche KorpCrklasse diesem 
Gesetze unterworfen seyn ? und welche Üeschiän- 
kuug jedes Fai bengeben der Körper dadurch erlei- 
det > wird erst später entschieden. 

1 " i ■ i ■ 

Vitt. Das Gesetz der farbigen Gürtel und 
das Neutonische Gesetz der polaren An- 
, Wandlungen im Lichte. 



Die Geschichte der natürlichen Wissenschaften 
bietet nicht leicht anderswo, als in dem Felde der 
Optik, auf dem wir uns beiinden , ein Beispiel 
dar, Wo die Uebei macht der Autorität, die unwis- 
sende Trägheit der Anhänger, die stumpfsinnige 
Furrht, dem wahlhaft Ungeheuren einer durch ver- 
ehrte Namen geheiligten Theorie ins Angesicht zU 
schauen, die schlaffe Bequemlichkeit, welche null 
Im Besit* etwas Grofs^n, fortan ihrer eitlen Neu- 
gierde in noch unbekannten Regionen sich umzu* 
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iehen, ganz gemächlich folgen kann, so entschie- 
den sich gezeigt, so ganz mit einander verschwo- 
ren, ja wirklich bis zur Verzweiflung mit einander 
verkettet erscheinen. 

Diefs ist das Feld , das Neuion in seinem zwey- 
ten buche der Optik entwickelt, bearbeitet hat. 

* 

Es ist darum das Merkwürdigste [abgesehen voü 
Beinen Beziehungen auf das Aeussere] , weil Seu- 
ton hier zuerst um die Farbengegensatze , die hier 
so entschieden auftreten, sich zu deuten, indem 
Licht selbst einen Gegensatz anzuerkennen sich ge- 
zwungen sah. Aber da ihm nur quantitative Re- 
lationen verständlich oder in dieser Sfäre anwend- 
bar schienen, so ist auch sein Gegensatz nur auf 
Zeit - Bedingungen Und Bewegung, entweder im 
Abspiegeln oder Durchspiegelu beschränkt. Und 
das Neutonischt Licht polaritätsgtsetz lautet demnach 
Wie folgt: Im Licht ist ein ursprünglicher Gegen- 
satz, ki alt dessen es in gleichförmig vviedei kehren- 
den Zeiten Lust hat an dar Abspiegelung oder der 
Zurückspiegelung. Ohne die nähern Bestimmun- 
gen dieses Gesetzes hier Zu entwickeln, so mufs 
ich nur hinzusetzen, dafs Neu ton hier zuerst um» 
entschieden läfst, ob dieser Gegensatz dem Licht 
allein, oder ob er der Wechselwirkung zwischen 
ihm und dem brechenden Stofle Zukömmt* 

* 

Wir führen die Phänomene an, Zu deren Er* 
kläruhg Neu ton sein Poiatität^gesetz aufstellte. 

Im ersten Buche seiner Optik hatte Neu ton 
gezeigt, dafs den prismatischen Ki sc hei nötigen* oder 
kurz, den Frscheinungen des Regmbogens getnäfs 
dem Lichte ein Nebeneinander - LmhaUen von j? 
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farbigen Strahlen an sich zukomme. Cm Gesetz 
der Continuiut bitte er demnach aufgestellt, ein 
Nebeneinanderseyn jener farbigen Strahlen* Kein 
' Gegensatz zwischen Brechung und Abspiegelung er* 
scheint im ersten Buche, sondern gleichfalls nur 
das Gesetz einer Reihe, eiher Gradazion. Der 
äusserste farbige Shahl ist auch der erste, der zu* 
rürkspiegelt , oder dieselbe Reihe findet umgekehrt 
beym Ahspiegeln statt. Durchaus Fortschritt von 
einer Strahlung - Gattung zur andern, der Abspie- 
gelung, der Durchspiegelung gleichfalls. Nur das 
durch Brechung gegangene Licht ist nun überhaupt 
gleich s?im im Zustand der Auflösung, die innere 
Gemeinschaft der 7 Farben in ihrer Einheit ist so 
sehr zerstört, dafs jeder gemeine Widerstand eines 
dunklen Körper« sie aufhebt. Diese zerstörte Ein- 
heit ist blos in Beziehung auf räumliches Einsseyn* 
das nun ein Nebeneinanderseyn wird* 

tm zweyten Buch der Optik hat Neuton eineil 
gi öfteren Reichthum von Erscheinungen vor sich, 
um vermittelst seines neuen Polarisazionsgesetzes das 
Bind zwischen ihnen und den Erscheinungen des 
Regenbogens zu finden* «" 

Das erste Phänomen sind die farbigen Gürtel * 
die erscheinen, wenn zwey Gläser, Ebnen, aber 
von gr«>f*em Krüramungskreis , oder Prismen auf 
einander gekreist, oder gerieben werden. Neuton 
beschreibt sie mit vieler Genauigkeit, roifst die 
Dimensionen der Rinjie, Bestimmt auch die Ver- 
änderungen bey schiefem Reflex, woraus das be- 
kannte Gesetz der Neigung (s. oben) sich ergibt. 
Er stützt seine ganze Theorie darauf, dafs die Di- 
rnen* 
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meniioncn dieser farbigen Gürtel abhängig sind von 
der Natur des Lichts, das sie reflectiren, d. h. al- 
so tür die 7 Regenbogenfarben verschieden, wo« 
durch unmittelbar das Band mit diesen Erscheinun- 
gen gegeben ist. Er bestimmt auch die Glänze 
der Sichtbarkeit der Gürtel, indem das ihm wun- 
derbare Phänomen hier eintritt, dafs die Menge 
der Gürtel sich dem Auge vermehrt, das sie durch 
ein Prisma betrachtet: ein wahrscheinlich zufällig 
entstandenes Phänomen, das aber an sich eine ho- 
he Bedeutung hat. 

Das andre Phänomen , das Neuton in seinen 
Beobachtungskreis zog, ist das der verdünstenden 
Fläche, oder der Seifenblasen. Die Art seines Be- 
obachtungs- Apparats war nicht besonders günstig, 
und seine Resultate scheinen nicht der gehörigen 
Genauigkeit sich zu ertreuen, wie wir sogleich se- 
hen werden. Uebrigens beschränkt er sich blos auf 
Angabe der Gürtel und ihrer einzelnen Reihenfolge 
auf der sfärischen Fläche, 

* 

Das dritte Phänomen ist das Abspiegeln dersel- 
ben farbigen Gürtel von Spiegeln, aus Glas oder 
Metall, bey concentrist her Beleuchtung, im dunklen 
Räume. Es ist diefs ohne Zweifel eines der schön- 
sten und feinsten optischen Schauspiele, dessen Zu- 
sammenhang mit den vorigen allerdings eigentüm- 
liche Untersuchungen voraussetzt. Mit welchem 
Gewaltsprung Neu Ion die Vereinigung zu bewir- 
ken strebte, wird sich unten zeigen» 

Wir haben absichtlich nur die Grunderschei- 
nungen augeiührti die Art ihrer Erweiterung bie- 

5 
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tet keine besondere Ansichten dar; eine einzige Be* 
Ziehung , die später die Wirkung und Gegenwir-, 
kung des Glimmers und einer verdunstenden Flüs- 
sigkeit, in Verbindung mit dieser Erscheinung, 
angenommen. 

Ich lege demnach unmittelbar die monströse 
Theorie dar, welche aus den 7 Farben und dem 
polaren Gegensatz der Lust und Nichtiust am Re- 
flex und Refrax [die im Licht ursprünglich oder 
später erzeugt ist] das Geheimnifs jener wunderba- 
ren das innerste Wesen der durch Licht erregba- 
ren Körper gleichsam aufschließenden Erscheinun- 
gen , zu enträthseln sucht. 

Erstes Gesetz. Man weifs nicht , ob durch die 
Einwirkung polarischer Art überhaupt, oder durch 
Wechselwirkung von Erdkörper und Sonne, oder 
durch Gegenwirkung der individuellen tellurischen 
Körper, oder durch den Act der Entstehung des 

.Sonnenlichts, oder gemein zu reden, im Augen- 
blick des Austritts aus Sonne, oder beym Eintritt 
in die Körper, ob durch Gegenwirkung des gan- 
zen Körpers, oder nur durch die Wirkung der 
G ranz flächen , wo heterogene Stoffe sich berühren, 
kurz , es treten periodische Zustände in dem Licht 
oder den Lichtwirkungen ein, die sich auf eine 
Neigung (Lust, Anwandlung) abwechselnd zum 
Abspiegeln oder Durchspiegeln beziehen; kurz, ei- 
ne periodische, durch die Zeit sich ausbreitende, 
Polarität des Lichts sich vorwärts ( durchspiegelnd ) 
oder rückwärts (abspiegelnd) zu bewegen. Diesen 
Perioden oder Zeitzwischenräumen entsprechen ha- 

. türlich ; nach dem Gesetze der Foitieitung der Licüt- 
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Wirkungen überhaupt, räumliche Zwischenräume; 
die Polarität des Lichts kehrt also wieder nach In- 
tervallen des Raums; oder für bestimmte Dirnen- , 
sionen ist eine bestimmte Polarität der Abspiege- 
lung oder Durchspiegelung. 

Zweytes Gesetz. Diese Perioden halten nicht al- 
le Strahlen gleich; oder nicht jede Lichtwirkung 
hält dieselben Pulse, oder Perioden; nach Neu* 
ton hat jedes der 7 prismatischen Lichter ein an« 
deres Pulsirsystem; die kleinste Periode gebührt 
1 dem Violetten; die giöfste dem Rothen; oder die 
Dimensionen der Wiedel kebipuncte jener Pulse 
sind abhängig, von dem Farbensystem, das da pulr 
sirt. Diefs Gesetz schliefst das Band zwischen de»n 
ersten Neutonischen Gesetz der räumlichen Auflö- 
suDg des Lichta in die 7 Farben. 

- 

Drittes Gesetz. Das Verhältnifs der Perioden für 
die 7 Farben bleibt unabhängig von jeder Finwir- 
kung des der Lichtwirkung ausgesetzten Körpers« 
Es ist unabhängig von jeder andern Li< htthätigkeit 
der Körper (ihrer brechenden Kraft, ihrer ^piege- 
lungs- Fähigkeit, ihrer Duichsichttgkeit u. s. w.) 
Aber die Grundeinheit der Periode oder der Di- 
stanz (in welcher die Pulse eintreten), ist von der • 
Qualität der Stoffe abhängig; oder von Zuständen 
der verschiedenen Stoffe ohne ihre Qualitttsände- 
rung. Durch dieses Gesetz ist, (gerade wie in 
demselben Geist bey den prismatischen Verhältnis- 
sen) eine blos mathematische, ein für allemal zu 
construirende Identität der Farben, die durch das 
Pulsiren der Anwandlungen entstehen, eingeleitet 
und festgesetzt. 

5* x 
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Viertes Gesetz, Die Gröfse der Perioden , oder 
die Distanzen, innerhalb welcher die PuUe eintre- 
ten, ist wesentlich abhängig von der Richtung, un- 
ter welcher das Durcbspiegeln oder Abspiegeln ge- 
schieht; oder den Winkeln an den heterogenen 
Cranz Dachen. Di eis ist das oben angeiührte Gesetz 
der Neigung. 

Fünftes Gesetz. Jeder leuchtende Punct, der 
seine Lichtwirkung durch eine durchsichtige Fli- 
ehe (als solche kann jedes unendlich kleine Blätt- 
chen jedes Körpers angesehen werden) durchleitet, 
ist diesem Gesetz der Perioden oder Distanzen un- 
terworfen; auch für die Abspiegelungen, die nicht 
nach den gewöhnlichen Gesetzen des einfachen Re- 
flexes erfolgen. — Die Allgemeinheit und höchst 
merkwürdige Gewalt diese» Gesetzes wurde schon 
oben angedeutet* 

Sechstes Gesetz. Die Perioden sind vorüberge- 
hend , und ihrer Stärke nach einem Gesetz der 
Stetigkeit, des Steigens und Sinkens unterworfen, 
also dafs in der Mitte die höchste Anwandlung 
statt findet. 

Siebentes Gesetz. Alle oben angeführten Gesetze 
sind eigentlich blos der Möglichkeit nach den Licht- 
wirkungen parallel, um sie in Wirklichkeit zu se- 
tzen, treten noch nach Umständen andere Bedin- x 
gungen ein. Wie sinnreich diefs gestellt sey, be- 
darf keiner Erläuterung. 

■ 

Unmittelbar aus obigen Gesetzen ergeben sich 
zwey Folgerungen j auf denen, als der zweyten und 
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dritten Grandsäule, das ganze Gebäude Neutont- 
scher Farben -Theorie beruht« 

■ * . 

Erste Folgerung. Alles was nicht prismatische 
Farbe ist, und eine höhere Farbenreihe bildet, wie 
bey den Gürteln auf der verdünstenden Fläche, auf 
dem Cubus, auf dem Kristall, ist einem einzigen 
Schema, unverändert durch alle Qualität, untere 
Worten. Es läfst sich geometrisch und arithmetisch 
darstellen. Das geometrische Schema ist folgendes. 
Man stelle die sieben prismatischen Farben neben 
einander in Streifen, deren Breite der Breite der 
Streifen proportionirt ist; man trage beliebig das 
Verhältnifs der räumlichen Distanzen für die Pui- 
si rungen der einzelnen 7 Farben auf diese Streifen; 
ein- zwey- dreyroal nach einander; so deuten die- 
se Puncto die Dimensionen an, abwechselnd, wo 
jede Farbe die Anwandlungen zum Abspiegeln ode* 
Durchspiegeln hat. Man kann sichs auch so vor» 
stellen. Im Sinne des zweyten Gesetzes und seiner 
Verhältnisse bilde man abwechselnd farbige und 
dunkle Kreise und denke sich dieselben über ein- 
ander gelegt vor. Kurz, eine stetige Mischung der 
prismatischen Falben", oder ein stetiges Ueberein- 
anderlegen de* farbigen Spectrums bildet die hör 
hern Farben, 

Zweyte Folgerung. Alles Farbensystem der Kör-^ 
per ist einzig abhängig von der Dicke oder Dünne 
seiner Elementar - Theile , oder der Verbindungen 
aus denselben. Denn da die Pulse des Lichts in 
ihren Verhältnissen für die farbigen Strahlen un- 
abhängig sind von der Qualität der Körper, und 
diese blos die Gröfse der Einheit ändert, so be- 
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stimmt die Dicke oder die Dimension des Körpers 
das System der gleichzeitig zusammenheilenden 
Puisirungen der verschiedenen J Farben; und also 
als Folge derselben die aus ihrer Mischung ent- 
standene Farbe. 

Diefs ist das höhere Farbensystem Neutons, 
auf dem Grunde der 7 prismatischen Farben und aus 
dem Gesetze der polaren Anwandlungen entstiegen. 

* * 

Die Zerstörung dieses Systems ist nun hier 
meine Absicht; ich will meine Gründe nur kurz 
dailegen, ihre weitere Entwicklung dem geneigten 
Leser überlassend« 

m !• Ist schon darin eint Art von Schwanken und 

Unsicherheit in den Ansichten auffallend, dafs bey 
den prismatischen Farben eine vollkommene Gleich- 
gültigkeit des brechenden Körpers, eine vollkom- 
mene Passivita ausgesprochen worden, während 
bey dem Prinzip des polaren Pulsirens die Quali- 
tät des Stoffs zwar nicht das Verhältnis, aber dorh 
die Einheit der Pulse der Giöfse nach ändert. Sol- 
che Beschiänktheit und Inconsequenz duldete man 

bis auf Do Hon d, der sie zerstörte. . 

* * ■ 

2. Die heyden Prinzipien der gradathen Zerlegung 
in die 7 Lichtstrahlen und der polaren Puisirungen zer* 
siören einander gänzlich. Eigentlich und vollkommen 
ae. stören sie sich da, wo sie an ihre jGränzen *) 



+} Ich bitte den Leser, zu bemerken, was Ri^t.im Vor- 
beygel.en, Aber unendlich kleine f rhmen sagt. 8« 
4&4' 477- Trau* IV. 
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kommen; und der Uebergang von einem System 
zum andern, vom System der höhern Farbenreihe, 
der farbigen Ringe zum Niedern der gemeinen pris- 
matischen Farbenreihe unmöglich ist. Denn im 
Grunde ist ein und dasselbe Phänomen nur, nach 
Neutonischer Ansicht , durch die Dimensionen des 
Prisma bedingt« Denn der Zwischenraum zwischen 
den zusammengedrückten Gläsern ist weiter nichts 
als ein Lichtprisma von unendlich kleinem bre- 
chenden Winkel 5 man kann auch Wasser zwischen 
den zwey zusammengedrückten Gläsern wirken las«? 
aen: also ist es ein Wasserprisma, oder eine Was- 
serlinse, die die farbigen Ringe hervorbringt« Aber 
wo ist dann die Gränze des Winkels am Prisma 
oder an dieser Linse, wo die 7 Farben zuerst ver- 
schwinden , und die höhern zusammengesetzten er- 
scheinen? Denn offenbar ist die Linse nichts als 
ein System von Prismen nach allen Richtungen, 
oder ein System mehrerer aneinander gelegter Pris- 
men von verschiedener Neigung, welche die krum- 
me Fläche dann bilden. Es ist unmöglich, einen 
Grund anzugeben für diese Gränze, für dieses Auf- 
hören. Es ist unmöglich , sich nur auf diese Wel- 
se einen Uebergang der zwey Phänomene zu den- 
ken; und auf den ersten Blick leuchtet der Wider- 
spruch hervor, wenn man die Bedingungen der 
Phänomene noch hinzufügen möchte, der die Grän- 
zen der brechenden Winkel mit auffuhrt. Aus die- 
sem Einwurf allein erhellt das Gehaltlose der gan- 
zen Ansicht ; und es m ufs für das Phänomen der 
farbigen Gürtel irgend ein anderes Prinzip aufge- 
stellt werden. Wo sind dann die complementären 

Farben des Prismas? wie der Gläser, der zusara- 

■ • . t\ 
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5. Die Reinheit der Farben widerspricht gänzlich 
ihrer Zusammensetzung aus den prismatischen. Das 
Gelb und Blau in den ersten Gürteln sind vollkom- 
men identisch mit dem prismatischen; sind nicht 
aus Mishung anderer entstanden. Diese Beobach- 
tung war die erste, welche für mich unwiederruf- 
lich die Unnatürlichkeit des Systems entschied. 

4. Das Wesen der Farben, wie sie auf den zu- 
sarnmengeprefsten Gläsern, auf der verdunstenden 
Fläche, auf dem reflectirenden Spiegel, auf dem 
Kristall erscheinen; ihr inneres Farbenwesen wider- 
spricht gänzlich einer Zusammensetzung derselben nach 
teutonischer Construction» Diefs fühlte, diefs gesteht 
Biot, der immer mit der gröfsten Bewunderung von 
diesem System spricht, ja mit sichtbarem Wohlge- 
fallen übe' all diese Bewunderung auszusprechen, 
Gelegenheit nimmt. 

Ich behaupte noch mehr, Farben, welche die 
Theorie fodett, sind gar nicht da. 

Ich behaupte , die Continuität der Farben, wel- 
che die Theorie kraft der Zusammensetzung aus den 
prismatischen fodert, ist nicht da« 

Ich behaupte, dafs bey schiefer Beleuchtung 
nicht blos die Dimensionen, sondern das Wesen 
der Farben sich ändert 

Ich will an einigem mich weiter erklären. 

Es ist unmöglich nach der Neutonischen Con- 
struction , dafs irgendwo in der Reihe ein VV>if« 
erscheine, am allerwenigsten in den ersen Keinen, 
wo die Pulse des Abspiegeins und Durch spiegeln« 
so zusammenwirken, dafs immer ein Theil der pris- 
matischen Farben im entgegengesetzten Zustande, 
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als der andre ist, und doch ist entschiedenes Weifs 
zwischen dem ersten und zweyten Gürtel, wo Gelb 
und Blau sich beglänzen. Es ist entschiedener bey 
schieler Betrachtung und Abspiegelung; was aber 
nach Neuton keinen Einflufs haben kann. Ich lo- 
dere jeden aui, der noch mit theoretischer Physik, 
geistigen Umgang pflegt, sich von dieser Behaup- 
tung zu überzeugen. Eine einzige widersprechende 
Ei fahrung stützt eine sonst noch so künstliche 
Theorie. Ich fodere jeden auf, jene oben aufge- 
stellte Behauptungen unmittelbar durch eigene Er- 
fahrungen sich selbst zu beweisen , und somit die 
ganze Ansicht in das Reich des Wilikührlicben zu 
setzen. Es ist kein Violett da; es ist der Rand 
des Dunklen, wo es an das Weifse glänzt, nicht 
dem bekannten Gesetze der schiefen Abspiegelung 
unterworfen; das Oaseyn des farblosen Grau bey 
verdünstender Fläche; das Wiederentwickeln und 
Wiederherstellen der Farben aus ihm; bey einer- 
ley mechanischer Constituzion <}ie Veränderlichkeit 
in den Dimensionen der Gürtel; die auflallende Er- 
scheinung einer gröfsern Dimension der inuern Gür- 
tel: alles wirkt hier zusammen. 

5. Die Erscheinung der abwechselndend weifsen und 
grauen Gürtel, die ich oben im V. Abschnitt als 
ein neues Phänomen unzweifelhaft aufgestellt habe, ist 
durch die .Neutonische Construction der abwechseln- 
den Pulse gänzlich und vollkommen undarstellbar. Denn 
die Verwirrung der Pulse bey gröfsern Dimensio- 
nen der Stoffe kann hier nur ein verwirrtes gleich- 
förmiges Grau hervorbringen; wie es auch Neu« 
ton angibt: aber nie den verschiedenen so herrlich 
sich aussprechenden Gegensatz der grauen und weis* 
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sen Gürtel, (dessen Erscheinung eines der schön- 
sten optischen Phänomene ist), den die Erfahrung 
angibt. Diefs ist die dritte Fundamental - Erfahrung, 
die dem Neuton'schen System der Pulse wider- 
spricht, unbedingt es zerstört. Das Merkwürdige 
noch dabey ist zu beobachten , wie die farbigen 
Gürtel die grünen und rothen in die blos hellen 
und dunkeln übergehen, das Roth entspricht dem 
dunkeln Gürtel und das Grüne dem hellen« 

6. Die N tut oni sehe Deutung, warum durch* Pris- 
ma betrachtet man eine weit gröfsere Menge, und 
zwar schwarzer und weifser Ringe, auch wohl far- 
biger in umgekehrter Ordnung erblickt, (da er von 
dem Phänomen der unabhängigen Ringe oben V. 
nichts wufste) ist durchaus schlecht, wie jeder ein* 
siebt, der nur mit Genauigkeit seine eignen Wor- 
te liest. Seine Betheurungen gehen dahinaus, dafs 
dem Gesetz der einzelnen Farben gemäfs, die ein- 
zelnen Ringe, die vorher über einander lagen, 
durch verschiedene Brechung nun über einander 
weggeführt, und gleichsam auseinander geeerrt wer- 
den; aber wie das Schwarze und Weifse daraus ent- 
stehe, lautet also: „da, wo die schickliche und pas- 
sende Ref raction die Farben so zusammenzieht, dafs 
die Ringe enger werden und sich nicht mehr mi- 
schen , an dieser Stelle werden sie deutlicher werden : 
auch wohl weifs, wenn die Farben, aus denen sie 
zusammengesetzt, ganz in Einen Punct zusa mm ent- 
gehen: — aui der andern Seite werden die Ringe 
breiter, gehen aus einander, und werden also we- 
niger deutlich." Ich enthalte mich, dagegen ferner 
zu reden; da überdem jedem Leser das Veränderli- 
ch* der prismatischen Erscheinung wegen der Ab- 
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hängigkeit von Distanz u. «. w. bekannt ist. Aber 
auf einen entscheidenden Versuch muf« ich den geneig* 
ten Leser aufmerksam machen , der überhaupt auch 
über das prismatische Farbenwesen einiges Licht 
verbreitet. Man bilde sich in dem Fundamental- 
Apparat (S. oben III.) eine Lamelle von gi öfterem 
Durchmesser, etwa 4", so dafs sie nur wenig con- 
cav ist, man neige sie (des Stativs vermittelst) stark 
gegen den Horizont» und überlasse sie der Ent- 
wicklung, bis nur noch die 4 ersten breiten Strei- 
fen, am Rande der Weifse Gürtel, der unmittel- 
telbar auf der farblosen W asserfläche ruht, erschei- 
nen , und betrachte sie da durchs Prisma , einmal 
den brechenden Winkel nach unten gekehrt, das 
andre Mal nach oben. Nachdem man diefs betrach- 
tet, bilde man eine gewöhnliche Lamelle und be- 
trachte im horizontalen Stand gleichfalls ihre Flä- 
che mit den beyden Lagen dea Prisma, und ver- 
gleiche mit Neutons Räsonnement selbst« 

• * 

7. Einige Willkührlichkeiten will ich doch bey die- 
ser ganzen Coustruction anführen kurz. Es i&t auf- 
fallend, dafs in dem geometrischen Schema der Lust 
der Durchspiegelung nur eine Einheit des Raums 
im Augenblick der Entstehung zugelheilt wird ; dann 
kommen aber wieder immer 2 Einheiten abwech- 
selnd wieder auf die folgenden polaren Anwand- 
lungen. Auch ist nur ganz willkührlich angenom- 
men bey den Messungen, dafs gerade die Einheit 
'< der Anwandlungen gefunden worden. Es könnte 
eben so gut die loootache seyn; es ist nichts Festes, 
Eben so wenig, als in der Bestimmung, wie die Glä- 
ser auf einander lagen, mit welchem Druck; denn 
Neu ton sagt selbst einmal: die Gläser lagen so auf 
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einander, dafs dem bloßen Auge keine Ringe sicht- 
bar waren. Ferner sind die Messungen alle dadurch 
willkühi lieh , daß blos die Luftschichte zwischen 
den Gläsern betrachtet» ob der Einflufs der abspie- 
gelnden Glasfläche wirklich Null ist, dabey nicht 
berücksichtigt: es bleibt nothwendig, zu berück- 
sichtigen , noch eine constante unbekannte Gröfse, 
yon der und aui der das ganze Farbenspiegel sich 
darstellt. In allen Zeichnungen ist bey der Dar- 
stellung nirgends aui die verschiedene Brechbarkeit 
(die nämlich Neuton annimmt) der einzelnen Far- 
ben Rücksicht genommen. Denn schon darum mute- 
ten die Ringe der einzelnen Farben verschieden 
seyn. Uebrigens ist noch zu bemerken, dafs die 
Beobachtung der farbigen Ringe bey senkrecht auf- 
fallendem Licht nur eine Annahme, und die Gül- 
tigkeit des Gesetzes der Neigung für sie auch nur 
eine Annahme; denn senkrechte Beobachtung liefs 
sich nur dann raachen, wenn das Licht aus dem 
Auge selbst käme» 

i 

8. Der Fundamentalversuch , auf dem eigentlich 
die ganze Theorie beruht, alle Messungen ihre Ein- 
heit haben, ist der, den Neu ton im dunklen Zim- 
mer anstellte, und der ihm so viel Freude machte, 
als er seine Erscheinungen zuerst gewahr wurde, 
nämlich der Versuch: dafs bey der Beleuchtung 
der zusammengedrückten Gläser durch einfaches far- 
biges Licht die Ringe auch blos einfarbig mit ab- 
wechselnden dunklen Ringeu erscheinen.- läfst wohl 
noch einige Anmerkunsen zu , ohne sich gerade in den 
Widerspruch gegen die prismatische Ansicht über- 
haupt einzulassen. Sollte nicht der Einflufs ver- 
schiedener Wärme bey der unendlichen Empfind- 
t 
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lichkeit dieser optischen Versuche mit den Gläsern 
hier Beachtung verdienen? Oer Erfolg; dafs ein 
Hauch die farbigen Ringe ändert, den schon der 
Herzog von Chaulnes machte, und der an Glä- 
sern unmittelbar sich zeigt ; dafs eine Mischung von 
Milch und Wasser solch bedeutenden Einflufs auf 
die Deutlichkeit der Darstellung hat, sind Elemente» 
die doch einiger Beachtung werth wären. 

• 

9. Zuletzt noch einige Bemerkungen. In der Dar- 
stellung der Gesetze, nach welchen sich die farbi- 
gen Gürtel , welche von den Spiegeln reflectiren (im 
dunklen Zimmer), richten, wird das Gesetz der 
schiefen Strahlung (S. oben Gesetz 5.) auf eine Art 
ausgedehnt , die durch nichts vorher bestätigt oder 
begründet; rn mittelbar heifst das Gesetz; schiefe 
Abspiegelung bey schiefer Beleuchtung gibt ein an-, 
dres Farbengesetz. Jetzt heifst es in unglaublicher 
Allgemeinheit: bey jeder Beleuchtung ist Abspiege- 
lung nach allen Weltgegenden mit dem Farbenge- 
setz der Gürtel* Uebrigens bleibt es das allergröfs- 
te Wunder in der Optik, dafs bey der Annahme 
dieses Gesetzes, kralt dessen jeder Punct, jeder 
leuchtende Punct farbige Ringe ausstrahlt, keine un- 
endliche Verwirrung in die Bilder kommt $ da zwar 
alle dies Lichtstrahlen, die vom Centrum des Spie- 
gels auf den Spiegel lallen, ein einziges System von 
Ringen hervorbringen, in dem sich die einzelnen 
nach allen Richtungen wieder zurückspiegelnden 
Strahlen von gleicher Art (oder Farbe) in einem 
Puncte vereinigen : aber eben so alle die von einem 
excentrischen Puncte auf den Spiegel fallende, ein 
doppeltes System von farbigen Ringen bilden, das 
also mit jenem und den übrigen excentrischen ein* 
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allgemeine Verwirrung hervorbringen müfste; und 
das Reden von einem unendlich kleinen Lichtbü- 
schel absurd schon, längst geworden. Aber worin 
ist doch eine concav- convexe LamelJe des ver Hün- 
stenden Stoffes, von Einem convex- concaveo Glas* 
Spiegel verschieden* Warum gilt bey dieser nicht 
dasselbe Gesetz der unregelmäßigen Ausstrahlung 
aller farbigen Gürtel von jedem Puncte. 
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IX. Das Gesetz der Weltgegenden in seiner 
Beziehung zum Gesetz der polaren An- 
wandlungen. 

Im Vorhergehenden haben wir die Ansicht der 
polaren Anwandlungen des Lichta zu zerstören ge- 
sucht: durch innre Widersprüche und durch £r iah« 
rungen , die sie unbedingt verwerflich machen; 
durch die Willkührüchkeit endlich. 

Aber wie ehmals das ialsche System der plane« 
tarischen Bewegungen , in deren Mittelpunct die Er- 
de seyn sollte, als ein Grundirrthum nur dadurch 
sich halten konnte (zwar nur dem Schein nach), 
dafs immer neuer Irrthum den alten zudeckte, in- 
dem Cyclus auf Cyclus , Epicyclos auf Epicyclos ge» 
häuft wurde 5 so ist es auch dem Neutonischen Po- 
laritätssystem ergangen; jede neue Erscheinung nö- 
thigte zu neuem Flickwerk. 

Am deutlichsten zeigt sich dieb in den Bezie- 
hungen» welche die neuen Thatsachen, die oben 
angeführt worden, zu der Ansicht der polaren An- 
wandlungen, zu haben schienen, oder von den An- 
hängern des Alten zu haben vorgegeben wurden. 

In Deutschland war nur wenig Theilnahme an 
diesen neuen Erscheinungen* Die physikalischen Wis- 
senschaften waren in einem schwankenden Zustand; auf \ 
der einen Seite suchte die Chemie , die durch die neuen 
Entdeckungen in ihrem Kreist , und die fortschreitende 
Kunst der Pharmacie ein entscheidendes Uebergewicht 
erhalten \attt) die Ansprüche immer zu erweitern; auf 
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der andern bildete sich eine Ciasse Von Gewerbsfreunden, 
aus wohlwollender Absicht, die in einer zusammenbet- 
telnden Compilaüon von Mathematik, Physik, Chemie, 
Technologie und dergleichen dem acht wissenschaftlichen 
Streben melxr schadeten, als sie wohl den Gewerben 

* 

nützten. 

In Frankreich dagegen war es schon lange Sitte, 
dem englisclten System mehr als Gerechtigkeit wiederfah- 
ren zu lassen , und beyde grofsen Nationen — nähm- 
lieh deren Repräsentanten unter den Gelehrten — mach- 
ten sich wechselsweise Höflichkeiten Und Bewunderung*- 
Bezeugungen; gegen Deutschland schien namentlich die 
Vergötterung Neutons von beyden gerichtet. 

Diefs spricht sich am meisten aus in dem 
Wortführer der mathematischen Physik und des 
kiassen Neutonianismus, Biot. Gegen sein Werk *) 
sind nun hier, da er der eiste den noth wendigen 
Zusammenhang aufstellen wollte zwischen den Hey- 
den Gesetzen der Polarität, zunächst unsere Waf- 
fen gekehrt» 

l* Zuerst wollen wir die ganz ungemeinen Lobsprü- 
che betrachten, welche Biot dem Neutonschen zollt, 
und den nichtigen Grund, auf dem sie beruhen, 
darlegen. (Vor allem bitte ich, an den Pariser Fri- 
seur in Yorks erapfiodsamen Heiaen sich zu erin- 
nern). Es wird gerühmt: ce que sa precision d'ad- 
mirable S. 167., die incroyable preciaion, ebenda- 
selbst, die incroyable fidelite S. 192. extraordinaire 
S. 191. Wir wollen es genauer beleuchten. 

Wenn 



*) Traite de Phyityuts vorzüglich dei IVto Bund, 

1 
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1 * Wenn Jemand den Satz aufstellt* die DhUnzen 
(dem Räume nach), in welchen die Anwandlungen 
von Lust oder Unlust zur Durchspiegelung oder 
Abspiegelung eintreten , verhalten sich wie die Qua- 
drate der durchloffenen (schief oder senkrecht auf 
die Fläche, in weiche die Lichtwirkung sich fortr 
leitet j Wege, wäre denn da etwas Wunderbares > 
Unglaubliches, Ausserordentliches, wenn der Satz sich 
in verschiedenen Dimensionen als richtig ausweisen 
möchte; nach meiner Ansicht nicht das gering« 
ate. Diefs ist aber der wahre Ausdruck der Biot>- 

sehen Sätze i v i 1 == *L und e 1 = i_ % wenA 

f Cotr Cosa 

man den ganz unmerklichen (und wohl willkürli- 
chen) Unterschied der Winkel u und r vernach- 
lässigt. , ... 

Ferner t Wenn Jemand irgend eine Erschei- 
nung oder Wahrnehmung, anstatt mit Worten sie 
zu beschreiben (Welche doch immer auch noch 
nicht alles darlegen können), sie durch willkühr- 
lich angenommene Bilder von Bewegung , von Dre- 
hung, von Nebeneinander, von Auseinander, von 
.Lust oder Unlust bezeichnet, ist es denn was Un- 
glaubliches, wenn dieselbe Erscheinung in einem 
andern Falle, weil sie in dieselbe Reihe von Er- 
scheinungen gehöit, auf einem und demselben Na- 
turgesetz (unabhängig von den Bildern und Fictio- 
nen des Beschreiben) beruht, auch jenen willkühl«- 
liehen Darstellungen sich anzwängen läfst. Der 
llauptlnumt beruht auf dem Satz, dafs die Durch- 
messer der Ringe sich umgekehrt , wie die Qua- 
dratwurzeln der Dicke der Blatte hen, durch wel- 
che das Licht mit seinen Launen sich durchleitet, 
verhalten* Diesen Satz habe Neuton bev gewisse? 
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Dimensionen gefunden, er gelte aber auch noch 
bey hundertlausendmal gröfsern. Dabey gilt nicht 
blos, was ich so eben anführte; sondern es zeigt 
sich bey genauer Ansicht, dafs das ganze Bilder* 
werk hier eine leere Spiegelfcchterey ist. Denn 
wenn 6iot, und jeder mit ihm, in der allgemeinen 
mathematischen (aus dem Bilderwerk der Accesse 
hergeleiteten) Formul für den Durchmesser der 
Ringe S.210. , sich die Mühe nimmt, statt der Di- 
cke des Blättchens die Menge der Accesse zu neh- 
men > oder zum Maas der Einheit eine Anwand- 
lung«- Distanz , so wird er sich überzeugen, dafs 
diese Formul ganz unabhängig ist von dieser Ein- 
heit , und dafs die Formul gleich wahr bleibt, wenn. 
Neu ton jede Anwandlung nach Belieben grofs 
angenommen hätte; Woraus freylich keine Bewun- 
derung, aber das Nichtige der Ansicht hervorgeht. 

2. Doch die jLobsprüche nehmen bald eine andre 
Sprache, und sie scheinen nur da, um die Schwa- 
chen und die Ausflüchte, zu denen die Theorie 
führet , recht KU verdecken» 

Wir Wollen zuerst die Farben betrachten; ea 
wird sich daraus ergeben, daTs man sehr getreu 
beobachten kann , und doch nicht das Rechte sieht. 
Man beobachtet S. 584. unter den Gegensätzen des 
"Weiften ein ganz dunkles Roth , und ein ganz 
tiunkles Violett s bey allem diesen zeigt sich wie- 
der die Zweydeutigkeit des Blauen und Violetten 
( das , der Theorie genftfs , vor. dem Weifsen er- 
ster Ordnung hergehen soll , das ich aber bey dem 
verdünstenden Blättchen gänzlich als der Erfahrung 
Widersprechend läugne). Später im Verlauf erhalt 
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V 

. ' * t * 

\9ie Neutons- Tafel über die farbigen Ringe eini- 
ge Einschränkungen; so scharf sey es nicht zu neh« 
inen mit den Glänzen der Ringe, auf den Seiten 
der Glänzen sey noch ein stetig aber rapid abneh- 
mendes. Auch werden einige Abweichungen zu- 
gegeben. Endlich kommt wirklich und w-j In haf- 
tig zwischen den Gürteln g'ün und roth ein Weifs, 
ein unvollkommenes Weifs zum Vorschein. Ww 
•Wird nun diefs, aller Theorie Neutons absolut, un- 
bedingt widersprechende Factum, das er an seinen 
Bingen nicht sah (so wenig als er und Bio! das 
entschiedene Weifs zwischen dem ersten und zwey- 
ten Gürtel Sahen, wie oben gezeigt) abgefeifigf; 
bey den Farben der Kristalle könne man die zwi- 
schen Tinten besser und isolirt beobachten ; diefs 
konnte Neu ton nicht; übrigens sey das Weifs 
unvollkommen. Aber ich frage jeden, der hielier 
uns gefolgt, folgt nicht unwidersprechlich aus der 
teutonischen Theorie (die ßiot verehrt), daf«, 
wenn einmal, nach seiner Meinung, die Strahlen 
so durch die Wiederholung der Accesse vermischt, 
dafs nur unvollkommenes Weifs entsteht, in den 
tiefern Ordnungen die Mischung immer gröfser 
werde, und ewig nur ein Weifs entstehen kann, 
aber nie wieder eine andre Farbe. Wie kann nun 
Biot *) von Mrstaunensw üi^igev Genauigkeit re» 
den? S. 65. Sagt er selbst nicht mit dürren Wor- 
ten, jenseits f des fünften Ringes werden die Farben 
immer verwaschener, die sich mischen, besonders 

" 6 * 



•) Traite\ Band IV. In allen Citationen habe ich tiiac 
diesen Band, der von der Optik handele, vor Aug n. 
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das Gelbe, das als die schwächste Farbe sich nicht 
mehr ausspricht. Hierauf (nachdem die vorherge- 
hm den Ringe nur farbig waren) mischen und ver- 
wirren sich Ringe and Farben immer mehr, roth 
und blau dominirt noch in einigen Abwechslungen, 
dann kommt aber ein gleichförmiges Weifs," und 
bleibt fort. Ich überlasse dem Leser jetzt sein Er- 
staunen* — Aber eben so matt wird der höchst- 
merkwürdige Versuch des Herzog von Chau In es 
abgefertigt, über den Glanz, den die farbigen Gür- 
tel annehmen, wenn der Spiegel mit Milch in 
Wasser gefirnifst. — Aber noch merkwürdiger ist 
«las Räsonnement über den Fall, wo das VioltM 
wieder fehlt S. 46)., welches wieder nichts heilst, 
und. gar nichts bedeutet« Damit aber der Leser 
diesen Eindruck bald vergesse, so kommt einige 
Seiten nachher wieder eine Ladung Lobsprüche. .— - 
Uebrigens hat all dies gar keinen Werth, da es 
auf einem zusammengesetzten Versuch beruht. Nur 
Eine Frage noch, auch in diesem Fall sieht Bio* 
nur 7 Ordnungen. Warum hat er denn nicht ein 
Wort gesagt über den Fall, wo man mehr als sie- 
ben sieht , was gänzlich nach der Theorie un- 
möglich. : : ,, } , 

4 • 4 J * ■ 

5. Hören wir nun die Deutung der farbigen 
Gürtel mit dem Bilde der Weltgegenden, oder das 
Bild auf dem Seeheck'schen Cubus: (denn alles 
übrige von schiefen Bildern, vom Wechsel der 
Farben in den Zwischenstellungen, sind nur Ver- 
zerrungen dieses Grund - Phänomens )• 

Biot hatte Versuche angestellt über das Far- 
benspiel bey schief auffallender Lichtwirkung 5 bey 



- 
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Kristallen, deren Kristallisation« - Axe in der 1 Ma- 
che des Kristalls lag; er hat diefs ausgedehnt auf 
solche, wo die Kristalhsazions- Axe senkrecht ist; 
er hat gefunden, dafs das oben augeführte dritte 
Gesetz, der quadratischen Distanzen, grofseo Mo- 
difikationen in manchertey Füllen uuterworten; efi 
hat angenommen, dafs die Erscheinung der faib»- 
gen Gürtel im Doppelspatki istall nur durch Eiued 
Lichtkegel bewirkt werde; er hat den irregulaim 
Durchgang des Lichts, der bey den Gürteln dec 
Spiegel die Haupt- Basis ist, hier nicht aufgenom- 
men; er hat zugegeben , dafs wühl Erscheinungen 
beyra ßergkristall seyn möchten, für die Neu ton« 
FarbenUfel und das polare Anwandlungsgesetz nicht 
gelte. Er gesteht, dafs die Erscheinuugen in dem 
Würfel nur durch eine Uebereinandtrlagerung von 
ähnlichen, aber mannichfach liegenden, in ihrer 
Entwicklung unvollkommenen und gestörten Kri- 
stallen des Glases entstanden seyn möchten ; er 
mufs gestehen, dafs das Gesetz über die Dauer 
der polaren Anwandlungen hier mancherley Ab- 
änderungen erleide. . • Nach allem diesem und 
andern von mir übergegangenen Anomalien und 
\ Widersprüchen, scheint es mir, dats es der Wür» 
de der Wissenschaft (die nicht blos darin besteht, 
über Fictionen eine Brühe von mathematischen 
Formuln auszugiefsen ) angemessen , anstatt durch 
eine in sich unbestimmte Hypothese von Uindre- 
hungs- Bewegung eingebildeter Lichlpuncte, deren 
Gesetz und Umdrehungs- Axe jedes Phänomen wie* 
der nach allen Momenten ändert, ein Band zwi- 
schen dem eben so willkührlichen Ausdruck des 
polaren Gegensatzes der Anwaudluugen zu lin- 
den, — all ^diesem ersonnenen Wesen mit einem 

■ 
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Mal zu entsagen, und das Gesetz der Weltgegen- 
den. nach Zenilh und Nadir, nach Süd und Nord, 
nach Ost und West, allgemein aufzustellen, und 
seine Bedeutung, die Verwicklung seines Ausdrucks 
und seiner Erscheinungen in der Natur aufzusu- 
chen; der Aussicht huldigend, dafs auch am gestirn- 
ten Himmel und dem Wirken des Zeichen ein solches 
Gesetz der Weltgegenden sich erklären werde. 



\ 
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Zweyte Abhandlung. 

Die Planeten - Conj unctionen 

und 

der Stern der drey Weisen, 
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:. . ' . t 

Im Frühling des Jahrs i8ai nach Christi Gehurt, 
(der gewöhnlichen Zeitrechnung zu folgen), weuo 
sich die Sonne im Zeichen des Widders beGndrt, 
ist eine grofse Zusammenkunft der mächtigsten aua 
den (alten) Planeten unseres Sonnensystems, mit 
der Sonne, und unter sich. So erscheint es dem 
Erdbewohner, der auf seinen Standuunct die ewig 
wiederkehrenden, in unergiündeter Gesetzmäfsjg- 
keit wandelnden Bewegungen d< r Himmelskörper 
am Firroamente, als auf den Mittelpunct dei gei- 
stigen Bewegungen, bezieht. Vom Mittelpuncte, 
von der scheinbaren Lioht - und Lebeusquelle des 
Ganzen, von der Sonne aus steht andere Kegel 
und einförmige Perioden dem Gauzeu vor. 

Im Zeichen des Widders ereignen sich dieso 
Himmelserscheinungen ; es ist dei Anfang des 
Thierkreises; und die Alten sagen, imnier sey je- 
nes Zeichen bey der Geburt oder Wiedergeburt 
grofser Dinge für jene Conjunctionen bestimmt. 

. . Den 37. Merz ist nach Mitternacht die Canjun- 
ction Jupiters und der Sonne *); zehn Tage spater 



*) S Bode Astronomisches Jahrbuch für d»i Jahr i8«i. 
Di© monatlichen Ereignisse 8, 77. 7Ö. Die T»gw«iu» 
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die Conjunclion des langsamem Saturns und der 
Sonne, Abends vor Sonnenuntergang* denn da % 
zurück dem Saturn, so tritt die Erde, die entge- 
gengesetzt auf der jenseitigen Hälfte ihres Kreises 
sich bewegt, zuerst mit Jupiter in gerade Linie, zwi- 
schen ihr und Jupiter die Sonne. Die rasch sich 
bewegende Venus holt im Zeichen des Widders 
fünf Tage später den Jupiter ein , nach Sonnenauf- 
gang: aber wegen der Verwicklung ihres Laufs 
mit dem Lauf der Erde, scheint es uns, dafs sie 
weit später, erst den 5. May, mit dem Saturn zu- 
sammentreffe. Mars dagegen hat 5 Wochen später 
(2i Tage später) als Venus sich mit dem Jupiter 
vereinigt *)♦ Also ist fast im Verlauf Eines Mo- 
nats diese Reihe von Zusammenkünften erglänzt. 
Später begeben sich die 5 übrigen Schauspiele, die 
diese Conjunclion begleiten; den 16. und 18. Octo- 
ber sind die Oppositionen Saturns und Jupiters ge- 
gen die Sonne, wobey sie in ihrem hellsten Glän- 
ze; diesem schönen Phänomen geht voran eine Con- 
junction dieser Planeten den *5ten Juni, und eine 
gleiche folgt ihr, nachdem fast den ganzen Christ- 
monat hindurch diese zwey Hauptplaneten in un- 
getrennter Verbindung gestanden. Denn, geneig- 
ter Leser, wenn du dächtest, dafs in Einem und 
ungeteilten Zeitaugenblick jene bedeutenden, sel- 
tenen Erscheinungen sich begeben sollten, so wür« 



•ind für Berlin; aber anderswo ändert. Dia nachfol- 
gende Opposition mit der Sonn« i& und i& Octobsr. 
Bode Jahrb. 8. So. 

•) Mercur bat tieh getrennt, et ist in seiner gröfsten Aus- 
weichung ; also doch wohl in einem bedeutenden 
Puncto seines Lauft, 
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dest du tast das Wunderbare denken* Denn sie 
sind nicht blos in ewiger Bewegung jene Lichter 
des Himmels, sondern jeder hat auch seine eigene 
Zeit, Laut und Geschwindigkeit. 

Viele unter uns haben auf diefs Ereigniis auf- 
merksam gemacht; denn was sich selten begibt, 
das erregt den Menschengeist , er forscht nach den 
Gründen und den Zusammenhang des Seltenen mit 
anderm, des Ungemeinen mit dem Gemeinen. So 
ergab sich, dafs die erste Zusammenkunft der gro- 
fsrn Planeten, des Jupiters und Saturns, in unserm 
Jahrhundert sich ereignet Ein Jahr und hundert und 
Ein Tag im Zeichen des Löwen. ' 

Ueberhaupt ist unser Jahrhundert an Erschei- 
nungen und Entdeckungen am Pirmamente sehr 
merkwürdig vor audcrn ausgezeichnet. Solch Wun- 
derbares haben wir freylich nicht gesehen, wie 
dem Größten aller Astronomen, unserm Kepp- 
ler, zu Theil wurde, der neue Sterne erglänzen, 
mit strahlendem Glänze sich entwickeln und wie- 
der verschwinden sah. Unser Jahrhundert begann 
mit der Entdeckung eines neuen Planeten in 6ici- 
//tn, ihm folgte die Entdeckung zwey er anderen, 
zuerst in der fr eyen Reichs- und Hansestadt Bremen 
gesehen, eines dritten, in Güttingen entdeckt. Merk« 
würdig durch -die ausserordentliche Verschlingung 
ihrer Bahnen, scheinen sie gleichsam den Knoten 
unseres Planetensystems zu bilden. Wie viele und 
herrliche Cometen haben wir gesehen! Welche 
sonderbare Erscheinungen an denselben *)! Und 

^ *) Es ist zu erinnern, daf« einer von den Schalem de« 
unu bei troffen en Gftuft, den wir wohl selbst zu den 

* » 
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dann werden wir i85l etwa den Cometen wieder« 
kehren sehen , von dem zuerst bekannt gewor- 
den, dafs er ein wiederkehrender sey, und seine 



Nicht zu Unvorbereiteten komme ich demnach 
mit dieser Rede über die Conjuuctionen : und ein 
Wort über asti onomische Gegenstände findet unter 
uns immer noch ein geneigtes Ohr. Von alten 
Zeiten war nicht aus Nülzlichkeit und in Rück- 
sicht auf die Gewerbsfreuude oder die Seebedüri- 
niase Astronomie in Achtung. Man hielt sie iür 
die erste aller physikalischen Wissenschaften, oder 
der natuihistoiischen , wegen des Gegenstands und 
wegen des geistigen und leihlichen Aufwands an 
Hilfsmitteln, die sie braucht und verwendet. Um 
so mehr ist die officie|le Gleichgültigkeit gegen die 
Astionomie auf den bayrischen Universitäten ein 
Rathsei. 



IL Die himmlischen Perioden überhaupt. 



Weil das Leben des Menschen lauter Periode 
ist, so ist das abwechselnde siderische Sternleben, 
das S^rhwiederfinden und Durchkreuzen der B*»we* 
gungen, was auch schon den Menschen anspricht, 
der über das blos alltägliche Leben, des Schlag 



Zeichen der Zeit rechnen, durch Berechnung einen 
Cometen fand, der ia 4 Jahren um die Sonne läuft» 
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fens, Aufsteheos, Geschäftemachens , zu spielen > 
und dann zu schmausen , sich erhebt* 

• • • . • • » 

4 

Von siderischen Perioden, wie sie ursprünglich 
«ich zeigen, und wie die höheren Perioden der Pla- 
neten- Conjunctionen durch sie bedingt sind, ist jetzt 
unsere Rede. 

Und nun mufs ich zuerst aufmerksam machen 
auf den Unterschied der siderischen, (das heifstt 
auf Bewegungen am Firmament sich beliebenden) 
Perioden, wie er zuerst sich zeigt in seinen zwey 
Hauptbeziehungen ; je nachdem man die Sonne zum 
Centrum nimmt, oder der Beobachter sich auf die 
Sonne stellt , und von da die Laufbahn betrachtet s * 
diefs heifst man die Bahn in den Sternbildern, die 
Bahn der Planeten am gestirnten Himmel oder si« 
derischen Himmel; schlechthin die siderischen Um- 
läufe, Perioden und Bewegungen der Lichter. Die- 
se sind fundamental; regelmässiger und einfacher 
erscheint von der Sonne aus alles *). Es war der 
erste Schritt des Copernicus, den Wahn zu 
zerstören, als seyen wir Erdbewohner im Mittef- 
punet der gröfsten Symmetrie. Es wird die Fiage 
seyn: ob wir, sammt unserer Bewegung um die 
Sonne, nicht in einem weit gröfsern Mittelpunct 
uns befinden von zusammengesetzten und bedeut- 
samen Bewegungen. Einförmiger erscheint alles von 
der Sonne aus gesehen; da ist kein Abend - mid 
Morgenstern; ewig unverändert ist der Pol; und 



•3 Kappler schrieb ein Buch» nach Platereh« welch 
einen Anblick die Erde vom Monde eut gewähre, and 
welch abwechselnd« ßchaaipid die PLnete» tuet die 
Gestirne. 
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immer kehrt dasselbe Schauspiel der Planeten in 
ihren Umläufen wieder. ' 

i > 

4 Für die Erde, die selbst in Bewegung ist, und 
nicht im Mittelpunct der planetariscben Kreise, er- 
scheint das Schauspiel verwickelter, und es ist ja 
bekannt, dafs Cöpernik den grofaen Schritt thun 
mufste, die Täuschung zu zerstören. 

Doch diese scheinbaren Perioden sind ein blos 
mathematisches Wesen. Aber aus jenen um die 
Sonne als Centrum werden andere, die auf das ei- 
gentlich periodische Leben der Erde sich beziehen. 
Diefs wahre periodische Seyn der Erde hängt nicht 
allein Von ihrem Umlaufe ab, sondern noch von 
einer andern ihr eigenen, ihr unabhängig innerstes 
Seyn berührenden, Bewegung, der Bewegung ihrer 
Umdrehungsaxe: denn die Stellung und veränderli- 
che Stellung dieser Axe 4m Weltiaume ist be- 
kanntlich das, was ihr climatisches Seyn bestimmt. 
Alles climatische Seyn nennt der Astronom Nacht- 
gleiche Sonnenstillstand. Die Periode dieses cli- 
matischen Seyns nennt er das tropische *) Jahr, 
Ich will es das climatische Jahr nennen. Da es 
verschieden vom siderisehen, so fängt es nicht an, 
wenn die Sonne ihren Umlauf an den Sternbildern 
vollendet. Diefs climatische Jahr hat keine Stern- 
bilder, sondern nur Zeichen; das erste ist immer, 
die Sonne mag {im Verlaul der Zeit- Jahrhunder- 
te und des siderisehen Jahrs] sich befinden, wo 
/ * 

Di« Zeit von Einem Wendeponct (Tropo»> der So*nne 
bis Mir Rückkehr za demselben, g»b ihm den Namen. 
- U. !)„ Wort findet tich im Homer r die Tropte, viel- 
leicht in tnderer Bedeutung. 




\ 
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sie wolle, der Widder, wenn das clima tische Jahr - 
Tag - und Nachtgleiche hat. Statt climatisches 
Jahr werd ich es das lebendige auch nennen. Es 
ist durchaus, wie es scheint, in keinem nothwendU 
gen Verhältnis zum siderischen Jahr. Würde die Er- 
de die veränderliche Stellung ihrer Umdrehungs- 
Axe beschleunigen , so könnte das climalische Jahr 
wohl gleiche Dauer mit dem Tage haben; ein Ge- 
danke, der uns mit Schauder erfüllt; in dem Räu- 
me Eines Tages die Abwechselung eines Jahrs zu- 
sammengediängt zu sehen $ dann würde nicht blos 
der Aequator ewig Tag- und Nachlgleiche haben, 
sondern auch beyde Pole. Eben so wunderbar und 
Staunen erregend sind die Beziehungen, die man 
sich zwischen dem grotoen Weltjahr und dem Fix- 
stern- Erdjahr und ihren Verhältnissen denken kann. 
Würde das Jahr gleich seyn dem Fixstern - Welt- 
jahr , so wäre ein nie verändertes Clima ewig auf 
der Erde. Aber noch andre Bewegungen, die Mil- 
lionen Jahrtausende umfassen, hat die Erdaxe» 
Welche Macht stand dem zu Gebot, der die Be- 
wegungen der grofsen Weltenuhr richtete in Ue- 
bereinstimmutog mit den geistigen Bewegungen ih- 
rer Ireyen Bewohner. 

Alle Perioden haben nun einen zwiefachen 
Maasstab : aus dem Umlaut um die Sonne ; dieser 
Maasstab heilst das siderische Jahr; ich will et 
auch das planetarische Jahr nennen; es bestimmt 
blos das Wesen der Erde als Planet; das andere 
Maas ist das climalische; es bestimmt die innern 
Perioden der Eitle , und ist von ihr selbst ab» 
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AUo haben wir den Maasstab der Zeit! 

Wir mögen demnach die sidcrischen Perioden 

hier in ihrer Reihe folgen lassen. 

-...*. . . 

D<r Tag, der Tag des 13 1 beweglichen *) [Dies 

-primi mobilis], der Tag der Erde, während wel r 
eher sie sich umdreht; man könnte ihn auch den 
Tag der ursprünglichen Unruhe, oder diese Unru- 
„he selbst nennt: diese Unruhe bringt jene ur- 
sprüngliche Täuschung hervor, die Umdrehung 
des Firmaments um seine Pole: er heifst daher 
auch der Tag der Sterne. 

Der Tag det Sonne, oder der Tag als ein Zu- 
sammengesetztes aus dem Tag der Umdrehung und 
' der im climati sehen Jahr fortschreitenden Erde. 
Wir nehmen der Einfachheit wegen an [hier und 
im Folgenden], tiafs die planetarischen Bewegun« 
gen in der Kreislinie geschehen, in deren Mittei- 
punet <lie Sonne; also auch so wird ein Sonnentag 
Von Mittag zu Mittag in allen Puncten des Krei- 
~Ses derselbe sey'm Es ist der eigentliche Tag **) 
der Eide als Planet und als freyes rottendes Indi- 
viduum. Wenn von Tagen im Folgenden die Re- 
de ist, ist er das Maas der kleinern ZeiU 

Vom 

• i • • • • • • 

ta 1 

•) In dar modernen Astronomie tat et gewöhnlich euch 
*fag der ersten Bewegung, genannt wordan, aber} wirk- 
' lieh minder pissend; auch wohl heifst sie die Rots* 
tionsi Periode* 

**) Man heifst ihn den mittlem (auf die Sonne sich be- 
ziehenden ) Sonnentag; mittlem, weil er im Kreise 
die Erdbewegung voraimet« , die das' Mittel hält der* 
•o in der Ellipse wirklich statt findet. 
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Vom siderischen Jahr, und dem climatischen 
Jahre, oder dem lebendigen planetarischen Jahre» 
sprachen wir eben« 

■ * * • 

Der Motiath ist von dem Uhrsseiger, genannt Mond, 
der sich am Zifferblatte des Himmels in seiner 
Zeit, als unser Trabant, als ein Licht, das die 
flacht regiert, umher bewegt, in unveränderlicher 
Weise hervorgebracht« Diefs leicht bewegliche 
dienstbare Himmelswesen ist in roancherley Ab- 
weichungen von einem mittlem unveränderten Zu- 
stand. In Beziehung auf uns nennen wir den sy- 
nodischen Monat h; von Vollmond zu Vollmond. 
Er regiert die Nicht der Seefahrer allermeist, nicht 
blos durch sein Licht, sondern indem er ihnen ei- 
ne andere Zeit, die von seinem Lauf regiert wird, 
die Mondszeit ansagt: also dafs sie doch eine feste 
Zeit haben, indem sie, immer fortsteurend, nir- 
gends eine feste Tagesordnung , der Zeit nach, 
haben. 

Die Drachenperiodt des Monds ist diejenige, 
Welche sich auf die Wiederkehr der Finsternisse 
beliebt; also die auffallendste* Wenn unser Tra- 
bant im Kreise sich bewegte und immer auf die- 
selbe Weise, so würden die Finsternisse immer an 
derselben Stelle sirh ereignen; der Ort heifst der 
Knoten der Mondsbahn, Punct der Verschlingung 
be y der Bahnen. Sie müssen also veränderlich seyn ; 
die Zeit , wo der Knoten wieder an derselben Stel- 
le ist, ist die Drachenperiode. N 

I 

1 

Folgen nun die planetarischen Umlaufsperioden, 
oder die Planetenjahre; auch ihre Bewegungen ge- 
hören in die Mtfullung der Zeiten; also dafs die 
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Pulsschläge der Zeit sich durch den Raum fortlei- 
teu; aber es ermattet, was sich von seinem Mit* 
ttlpuuct entfernt, wie alles später sich entwickelt; 
so zeigen'*} h hier, wie wir wissen, die langsam- 
sten Bewegungen in der Ferne, während der unru- 
hige Mercur in schnellem Laufe an den andern, 
wie ein Bote, von einem zum andern, vorbey 
wandert 

Aber die gröfste aller Perioden ist die des gros- 
sen Wdunjahrs % die der Wiederherstellung des 
Thierkreises in den Anfang; die Wiedervei eini- 
gung der planetai ischen Umlaufe der Erde mit den 
eigentlich lebendigen, den climatischen [deren Un- 
terschied wir oben gesehen]. Am Ende dieser Pe- 
riode beginnt das tropische Jahr in Einem Zeit- 
Moment, und indem die Sonne an demselben Or- 
te des Sternenhimmels sich wieder befindet. Das 
phnetaiische Leben der Erde hat sich wieder ver- 
eint mit dem eigentümlichen : die Steine , die 
I^achtgleichen haben ihre alte Stelle wieder einge- 
nommen *). Es ist das grobe Jahr vorüb'er. Eine 
Periode von mehr als 26000 Jahren. Wenn das 
Menschengeschlecht diesen Neujahratag feyert, Von 
dem kaum zwölf Wochen vorüber sind, seit wir 
die Schöpfung der Erde zählen, wenn der Sonntag 
dieses neuen Jahrs eintritt, und wir die Auferste- 



"3 Die Astronomen Ii ei f sen diese Periode daher die des 
Vorrücken» der N acht- 1 eichen der Zeit nach ; weil 
da» tiopische Jahr früher beginnt , alff dat planetari« 
sehe \ Das Vorrücken der Zeit nach: rückwärts dem 
Baum nsch. Aber Vorwärts Bewegung heifst am Hint« 
mel die nach der Ordnung der Zeichen des ThieikroU 
•et: Widder, Stier etc. «folgt. 
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Illing der alten Zeit feyem , ifrie mag sich der Him- 
mel gestaltet haben, wird er auch einen Frühling 
oder Sommer uns in diesem grofsen Jahr geschenkt 
haben ? / 

Hier folgt die Reihe dieser Perioden» 
Der Tag des Urbewegli- 

chen *4 h Zeit der Sterne 

M ilÜ. Tag (der Sonnentag) 24 Stund. V Sff\SSS S ter nzt 
Der Sonnentag 24 planetar. Stunden* 

— Sternta^ 35 Stund. 56' 4",o 9 i planet, 

Zeit. 

Die Woche ? Tage. 

Der Monat.,* siderisch 27 Tag© 7,71991 Stunden» 

— — v synodisch 39 Tage 12,75 1 1 1 Stunden ; 
Die Drachenperiode ata 

Fixsternbimmel 6793 Tage 6,26o83 Stund. 

'I*aße 

Das Jahr der Erde siderisch, planetarisrh... 365,25638. 

— — — — climatiscfa, tropisch* 365,j4:i5. 

Tage 

Das sid er i sc he Jahr des Mercur 8-7,969 25. 

— — — der Venua 224,70082. 

— — — des Mara 686,97958. 

— — *- Jupiter 4332,6o22t. 
_ _ _ Saturn «0759,07721. 

*) Das grofse Weltjahr, oder Fixsternjahr 

25920 Jahre; 
1 Tag des grofsen Weltjahra 70,9 — 

7 * ' 

«... 

*) Die genaue Erforschono diese* proftcn Fixstem - Jihr* 
(denen Grund eine Veränderung in der Stellung der 
£rdaxe, ohne dabey ihre Neigung tu ändern ) i»t noch 
immer Beschäftigung der Astronomen. 80 wie die 
Frage: ob die Alten dielt Fixstern. Jahr gekannt. 
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Woche des grofsen Weltjabrs 496.769 Jahre, 
Monat des grofsen Weltjahrs 2095* — 

Damit diese letzte Weifperiode dem Leser deut- 
licher weide, sey noch hier die Darstellung, wie 
Veit in Jahrtausenden die Divergenz der Anfangs* 
piuirte [wo das planetarisrh siderische und das le- 
bend iije tropische in Einem Puncte des Raums dem 
.Anfang des Thierkreises nach Bild und Zeicbeo] 
betrage; oder wie weit die Na» -h (gleichen sich ver- 
juckt haben , oder voi gerückt sind, 

Jahren 

Bewegung der Äquinoctialpüncte in 1000. 1509166... 

♦ — — — — " p- 2000. 270 8355... 

*- — — — — 5ooo. 4 1° 7499... 

— — — — — 4ooo. 55o6666.,. 
. — — — — — 5ooo. 69°5855... 

— — — — — 6000. 8504999... 

— — — — — 7000. 97* 4 t 65... 

— — — — — 8000. iii ü 5535... 

_ — — — — 9OOO. I25° '2500.„ 

— — — — — 10000, i59°>66<>... 

Dif fs sind die Fundamental- Perioden der himmli- 
sctien Bewegungen; das sind die Schlüssel zu dem 
Geheim nifs und dem Ten?pel der Zeiten; die aus 
ihren Verwirklungen eine unermüdet sich walzende 
und in Reifen sich windende Schlange lebt. 

F,he wir die Deutung dieser Perioden, [dfefs 
war seit uralten Zeiten das ßrstrehen der Völker] 
unternehmen, sollen drey allgemeine Gesetze oder 
R'geln aufgestellt werden, die uns dabey geleiten 
können; das eine soll das 1) mathematische heifsen, 
da* andre 2> das physische und das letzte 3) das 
astrologische heiisen. , . . 
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l) Nicht Urzahlen selbst, nicht die Grund ver» 
hältnisse, nicht die UibegiifFe in ihrer utirnitteiba- 
reu Beziehung geben dem Verstände eine erfreuli- 
che Symmetrie, eiue wohlgeordnete Klarheit, ein 
systematisches Bild, sondern Verwandlungen, Ver- 
wicklungen, Gleichungen aus den Grundbegriffen, 
Potcnzirungen derselben. W ie wenn die optischen 
Anamorphosen zur Ordnung kommen, 

~» 

Ich will durch Beyspiele diefs dem geneigten 
Leser erläutern, die aus mancheriey Zweigen sinn- 
licher Erkenntnis und Wissenschaft genommen 
sind. 

Das Keppler'sche Gesetz hat uns nicht zwi- 
schen den Zahlen, welche zwischen den Distanzen 
und den Umlaufen der Planeten statt finden, ein 
Gesetz gegeben, sondern die Quadrate und die Cu- 
bikzahlen betrachtet, dia uns eine so klare Sym? 
nie tue vor \ Augen legen. 

Der Pythagoräische Lehrsatz sey das andere. 
Die Ungleichheit, die zwischen der Hypoteuuse 
und den Catheten herrscht, und die in den ver- 
schiedenen Triangeln, die recht winklich eine ge- 
meinschaftliche Hypotenuse haben , ausaerordeut- ' 
lieh, ja unendlich mannichfaltig ist, verschwindet, 
wenn wir die Linien nicht in der ersten , sondern 
in der zweyten Potenz betrachten, als Repräsen- 
tanten von Quadraten , oder überhaupt von Flä- 
chen, von Figuren, die zu einer Gattuug gehören: 
dann ist Gleichgewicht. 

Eben so löfst sich im Kreise von den excen- ; 
trischen Strahlen, die von irgend einem exceutri- 
schen Puncte ausgehen, die Ungleichheit auf in 
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vollkommne Unveränderlichkeit , wenn man die 
Quadratzahlen der Straelen nimmt, die unter un- 
veränderlichem, daa heilst, einem rechten Winkel 
nach 4 Weltgegenden , ausgehen; ob der Punct der 
Miltelpunct oder irgend ein anderer sey \ überall 
ist die Summe der 4 Quadratzahlen dieselbe, die 
4 Quadratzahlen der Radien, So findet sich auch 
in der Mechanik in Beziehung auf die gerade Linie 
das Merkwürdige : dafs die gerade Linie zwar der 
kürzeste Weg ist der Längt des Baums nach von 
Einem Punct zum andern, aber nicht der kürzeste 
Weg von einem Punct zum andern lür einen schief 
fallenden Körper der Zeit nach. Denn diefe die 
Cycloide, 

In der Optik ist bey der Brechung ähnliches 
Gesetz. 

2) Die zweyte Regel nannte ich die physische» 
Diese ist bey unsrer astronomischen Betrachtung 
besonders wichtig. Der Bestand der äussern Dinge 
ist an ein Schwanken , an ein Veränderliches ge- 
bunden, das zwar einen festen Zustand uns gleich* 
sam als eri eichbar vorhält, ob er gleich nie ohne 
Wechsel bleibt. Sa ist in den Planeten - Bahnen, 
als Figuren gedacht, das Maas ihrer Entfernung 
von der Cirkellinie. oder ihre EHipticitat in der 
Zeit veränderlich *); die Lage dieser Bahn im Welt- 
raum, die Lage ihrer großen Axen, alles ist dem 
Wechsel unterworfen, £ins scheint am beständig- 



•j Weil diese Veränderlichkeiten ♦ welche den Alten be- 
kannt waren, nur in ungeheuren Zeiträumen sieb in 
bedeutender Grefte zeigen, *o werden »ie von den 
Astronomen Sä cular- Veränderungen genannt, 

• * 

V 
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sten, die Grund- Kreislinie , die gleichsam das ist, 
um was sie hin und her schwingen. 

So ist auch das cliroatische Leben der Erde 
veränderlich , weil die Neigung gegen die Sonne 
auch in einer Veränderung begriffen; ja seiist das 
grofse IVeltjahr zerrinnt nicht in stiller Gleichförmig- 
keit, ohne weder langsamer noch schneller seine 
einzelnen Pulsschläge, welche das tiopisch -clima- 
tische Jahr sind, zu schlagen; auch diese sind un- 
gleich. 

Wollen wir au« dem Wesen der andern Pla- 
neten ein Beispiel, so ist das wichtigste, dafs sie 
nicht gegen unsre Bahn immer dieselbe Neigung 
und dieselbe Lage haben. Die Knoten unserer und 
ihrer Bahn sind veränderlich. W enn also auch ei- 
ne Conjunctiou eintritt , so wäre sie nur dann 
wahrhalt und wirklich in Einer geraden Linie, 
wenn der Planet im Knoten stünde, aber das kann 
nur nach Millionen Jahren wieder eintreten, weil 
diese Veränderung der Stelle des Knoten ungeheuer 
langsam. 

Aas andrer Natur mag uns ein Beyspiel geben 
die Krystallwelt: eine bestimmte Gestalt soll her- 
vorgebracht werden, aber störende, einwirkende 
K 1 atte von aussen verwickeln sie und bringen Ab- 
weichungen hervor. 

5) Das dritte Gesetz habe ich das astrologische, 
genennt: weil es eben eine Deutung gleichsam der 
vorhergehenden enthält; denn die Astrologie sucht 
der Wortbedeutung und ihrer Benennung nach den 
Grund, die Ursache, die Bedeutung der Gestirne, 
und ihrer Bewegungen geistig, verständlich. Den 
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allgemeinen Grund sucht sie für das, was auf den 
ersten Blick blos einzeln, ja zufällig, erscheint« 

Diese Veränderlichkeiten, diese Symmetrie, die 
erst aus den Verwicklungen, aus Foteuzirungen ent- 
steht, nach der ersten und zweyten Reget haben 
ihren Grund darin, weil eigentlich nur das Gauze 
da ist, jedes einzelne in das andre übergehen will, 
anstatt das Bild des Ganzen an sich zu tragen. 

Ich lasse nun hier noch die Perioden folgen für 
die Planeten, wann ihre Bahn mit der Erdbahn 
wieder aut den alten Punct der Verschlingung zu- 
rückgekommen, oder wenn die Knoten wieder zu- 
rückgekehrt ; und dann, was dem Planeten, unab- 
hängig von uns, eine Bedeutung hat, wenn er wie- 
der an derselben Stelle des Himmels seine Sonnen- 
nähe feiert... 

R, io kk.hr der Knou» C .J« „. 
d.r b.vy.gl,eh.n ß.U».„) .n ^ 
ihre crate Stelle. 

Mercur 1704 Jahrhunderte 2181 Jahrhunderte 

Venus 704 — 57i4 — .' ' ' 

V Erde •-• — 1090 — 

' Mar« ^ 569 828 — 

Jupiter 806 — ' 1967 — 

Saturn 692 — 8o5 — > 

Vergleicht man diese Perioden mit, der grofsen des 
Fixsternjahrs, so ist offenbar, da Ts sie unvergleich- 
lich gr öfter sind. Dafs bis jetzt der Grund dieser 
Peiioden in dem Zusammenwirken der Planeten 
mit ihrer Eigentümlichkeit (von den Astronomen 
Attrartion genannt) liegend erkannt worden, inufs 
hier berichtet werden. 
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Wir haben im Vorhergehenden die Grundpe- 
rioden angegeben; alle übrigen leiten sich aus ih- 
nen ab, alle ausgefüllte, durch das Leben ver- 
wirklichte, Perioden entspringen aus ihnen. Das 
ist ihre Grundbedeutung, in ihrer Beziehung auf 
einander und in ihrer Beziehung auf die Geschich- 
te alles Lebens. 

Aber an sich müssen diese Zahlen unter ein- 
ander in ihren Verhältnissen bedeutsam seyn. 

Sie können bedeutsam seyn in Beziehung auf 
Verhältnisse in andern Kreiseu des Seyns. 

Sie können nach dem ersten Gesetze in ihren 
verschiedenen Entwicklungen bedeutsam seyn. 

Sie können es werden durch ihr blofses Her- 
vortreten und Wiederkehren in höheren und nie- 
dem Ordnungen der Wesen. ' 

Das ganze Alterlhum war beschäftigt, den Sinn 
solcher Perioden zu ehren; dort war es Sache des 
Allgemeinen: die Geschichte dieser zu entwickeln 
ist hier unser Zweck nicht; aber mit unserm Zwe- 
cke, von der grofsen Conjunction zu reden, steht 
es in Verbindung, einige der Grund -Ideen, wie 
sie sich unter uns wieder erneuert haben , aufzu- 
führen , die Darstellungen ohne ihr innres Prinzip 
zu erörtern vorlegeud. 

• * 

Keppler zeigte zuerst durch seine Gesetze 
den mathematischen Zusammenhang der Perioden 



V 
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und der Distanzen, inJero er fand, dafs die Zahlen 
der Umlautszeilen q adiiit und die Zahlen, welche 
die Distanzen ausdrücken, dreymal mit sich selbst 
rnultiplicirt (oder die Cubi der Distanzen von der 
Sonne j in einerlev Verhällnifs fortschreiten. Alles 
was von Zeitenvei hältnissen gesagt werden konnte, 
galt nun auch für Raum Verhältnisse, Raum und 
Zeit waren gleichsam identificirt *); ein ähnliches 
ward durch sein andres Gesetz, wodurch die Zeit 
einen Theil der Bahn zu durchlaufen, mit einem 
Th«il der ganzen Fläche der Figur der krummen 
Linie (die der Planet beschreibt), in Veihältnifs 
gesetzt wurden. Nachdem so nur Raumverbältnifs- 
zahlen übrig blieben, so war sein Bestreben, diese 
Verhältnisse in andern Regionen der äussern Natur 
zu finden. Cr glaubte, sie in den regulären Kör- 
pern, welche bey den Alten als die äussere Hülle 
wirksamer Eleraentaikräfte in besonderer Achtung 
waren, zu finden. Er glaubte die Verhältnisse ihrer 
einzelnen Bewegungen, wie sie täglich schreiten , 
oder wie sie an bestimmten Orten ihrer Bahn in 
bestimmten Geschwindigkeiten laufen, in denen 
Verhältnissen wieder zu finden, die sich in der 
Musik und der Harmonie, die unser Wohlgefallen 
erregt, finden. Auch in den Abweichungen ihrer 
Bahnen von der vollkommenen Cirkelgestalt suchte 
er Gründe in jenen harmonischen Verhältnissen: 
So war er dem Gedanken nachgegangen, die himm- 
lischen Verhältnisse durch die sichtbare Natur auf- 
zusuchen ; ja an ein geistiges Band suchte er diese 
Verhältnisse zu knüpfen. An ein Geistiges in der 



•j Das, wai die Astronomen die allmählige Fortleitung 
des Lichts nennen, gibt ähnlich«». 
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Geschichte und der Weitregierung knüpfte er (wi# 
wir unten sehen werden) andere höhere Perioden; 
an das G istigste, was der Mensch kennt, die Ge- 
schichte als eine heilige, als eine Offenbarung, 
wagte er aus ehrfurchtsvoller Bescheidenheit nicht, 
aber andere haben es gethan. 

Und unmittelbar ergibt sich nun eine ßezie* 
hung der Zahlen, wie sie durch die Natur sich 
offenbaren, und derer, die sich in der heiligen Ge- 
schichte offenbaren, 

Ich gebe hier einige Bruchstücke, wie ich sie 
aus dem Munde eines tiefen Kenners und Forschers 
der Astronomie, Chronologie und der heiligen Ge- 
schichte vernommen *), 

% 

1 

Zuerst von dem grofsen Weltjahr und seinen Be« 
Ziehungen, Sie sind unmittelbar auf die heilige 
Geschichte der Juden gerichtet. Eine Eintheilung 
dieses Jahrs nach Mondstagen und nach Mondshäu- 
sein gibt aber hierin eine bedeutende Zeitperiode. 
Der aöte Theii dieses Welteujahrs ist 9*0 Jahre, 
eine Periode, die in der Geschichte merkwürdig 
ist. Aber 1882 ist die Zeit, während welcher die 
Nachtgleichen (der Anfang des clitnatischen Jahres) 
duich ein Mondshaus sich bewegen 5 solch eine Fe* 



1 

*) Et iit dief» der öffentliche Lehrer der Mathematik an 
de? ehemaligen hohen Carh- Schule au Stuttgart, Pto» 
feasor Moll. Wat ich hier mittheile, sind Auszöge 
aus mündlichen Mittheilungen dieaes mehr als 8&jahrU 
gen Greise» an mich im Sommer i$i3 , die ich in sei» 
«er Gegenwart aufzuzeichnen von ihm Erlaubnif» er- 
halten. 
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Hodc ist ein Tag in der jüdischen Geschichte, seit 
70 sind 2 Tage vergangen, seil der Zerstöfuug de» 
Tempels, und 2 Jahre unserer gemeinen Rechnung 
da*u, gibt in unserer Zeitrechnung das Jahr i854 
und 18S6, welche für das jüdische Volk, und für 
religiöse Bewegung überhaupt, entscheidend seyn 
wiid. 

Sieben ist eine geoffenharte Zahl; sie kann auf 
die Finsternisse Bezug haben ; aber durch die Welt* 
geschiente gehen sieben Tage, aber ein einzelner 
Tag ist eine grofae Periode, zusammengesetzt aus 
7 mal 7 und aus 18; und ist 18. 49 = 882 Jahre des 
Erdlebens; und der Verlauf der Wütwoche ist also 
folgender: 

, 5455 vor Christo; Sonntag; 882 Jahr später, 
nämlich 257* — — Montag; — . — — 
^89 — Dienstag; — — — 

807 — — Mittwoch;— — —1 
75 nach Christo 5 Donnerst.;— — — 

9 5 7 _ — Freytag; ~ 

i8?>9 — — Sonnabend; merkwürdi- 
ge sich uns nähernde Zeit: auf die auch anderes 
hindeutet« Aber die Zahl 49 ist für die Erde selbst 
wichtig, wegen der Wiederkehr ihres Trabanten, 
des Monds *) (nach 4g climatischen oder tropischen 
Jahren). In den Dimensionen des Tempels, seiner 
Theile, sind Beziehungen aut jene Perioden; sind 
gleichsam profetische Facta ausgesprochen, ist eine 
Typic der Zeitverbältnisse durch räumliche Dar- 



+) Den Mond, all in die Geschichte and Zeitrechnung 
der Völker auf eine besondere Weil« Türflochten, kuu« 
nen wir hier nicht verfolgen. 
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Stellungen gegeben. Selbst die Opfer, die Zahl der* 
selben in bestimmter Zeit, ist Anspielung auf Welt» 
Zeiten und künftige Geschichten. 

Ja selbst die Erscheinungen am Sternenhimmel 
beziehen sich auf historische Facta, und andere 
ei halten dadurch ihre Deutung. Ein Beispiel will 
ich nur hier anführen , weil dergleichen Untersu- 
chungen mit grofser Verwicklung verbunden sind* 
fain und Abels Geschichte bezieht sich auch auf 
die Sternbilder, den Stern genannt Kornähre, im 
Zeichen der Jungfrau, und den Stern im Sternbild 
des Widders. Am nämlichen Tage, als die Korn- 
ähre nach Abend - Untergang in den Sonnenstrah- 
lt n sich verlobr, an demselben Tage trat der Stern 
im Widder aus den Strahlen der Abenddämmerung 
wieder hervor ; eine Beziehung auf das Opfer und 
die Lebensweise der Brüder, der eine opferte Feld- 
fi iichte, dieser sank spater durch die Mörderhand 
des Bruders; der andere sich überhebende opferte 
von der Heerde. Das Zeichen des Cains erklärt 
dieser grofse astronomische Rechner für eine sich 
damals ereignende Sonnenfinsternifs, die sich 4545 
vor Christo am 3i.Jul. ergab» 

Noch einen Gegenstand will ich berühren, der 
für die Chronologie Wichtig ist, nämlich die Er- 
scheinung und periodische Wiederkehr des Come- 
ten von 1680 *), der einen Umlauf von mehr als ei- 



*) Gaul» Schüler haben in unterer Zeit, die ahm. doch 
immer ansichern Beobachtungen genauor sichtend, 
dietr m Com^n eine wenigst, nt looojahrige , je fait 
8000jährige Umlaufsieit tugetlieilt. 




V 
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. . . 

riem i Jahrtausend, nämlich von 5j5 oder von 5?6 
Jahr, die Epochen sind folgendet 

nach Christo j68o. 

— — 1 102 Concilium; unentschiedene Nach- 

richten* 

— — 5i6 Iustiniau. 

vor Christo 5o voi iulius Caesar« 

— — 626 Nabopolassars Regierangs- An- 

tritt. 

— — 1202 Virgils Stelle vom trisli sidere. 
— . — 1778 Ogyges, Erscheinung der Mi- 
nerva. 

— — 2554 Verehrung der Minerva armata 

— — 2910 kommt bey Aegyptern vor. 

r- — 55o6 Anfang der Atra Vulcani = 

Tubalkain; Kam ist Schwert, 
bezieht sich auf den Schweif 
des Cometen. 

— — 4658 Adams Austritt aus Paradiek. 

Ich führe dief<* an, um diejenigen, die in den 
chronologischen Studien des Alterthums sich belin- 
den, auf solche astronomische Puncte hinzulenken» 

ihm verwandt, in tiefer und umfassender Be- 
wegung eines erleuchteten Geistes, hingegeben an 
die Untersuchung der heiligen Geschichte, sein Mei- 
ster möchte ich sagen in der Grundansicht, ist hier 
anzuführen Bengel +)• 



•y Die Grund -Idee des Beneel'ichen Zahlensystems ist mit 
auf die Bedeutung der Conjunotionen gegründet. ßr 
nimmt nämlich eine grof«e Periode an, wahrend wel- 
cher eine allgemeine Umfassung aller einzelnen Perio- 
den genau enthalten ist. (Des Folgende ist mir ron 
Schubert mitgetheilt. ) 
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Die Haupt -Elemente des in vieler Hinsicht 
höchst merkwürdigen und bedeutungsvollen Ben« 
g< I m iien Zahlensystems sind 1000 getbeilt durch 9, 
nämlich m£ und das doppelte, zwey-.diey- vier* 
fünf- und sechsfache dieser Zahl. Aber 666|, wo- 
von jene Zahlen ausgieti^en , ist der gle Theil von 
65oo. Am wichtigsten ist unter allen jenen Zahlen 
die Zahl 222 J , welche der Beugeische Chronos, sei* 
ne prophetische Zeit ist. 

Die Zahl 111 und ihre Zusammensetzungen wer« 
den Öfter in der Natur und bey den Völkern des 
Alterthums gefunden , welche wie Benkel, die Tau« - 
sendtheile ihrer Perioden mit 9 dividirten. 

» ■ 

Die 18jährige Mondperiode beträgt genau 223 
synodische Monate; dennoch setzt Suidas einen 
uralten chaldäischen Saros zu 2 mal 111 oder 222 
Monaten, ml Jahre beträgt die 6tache Zeit des 
siderischen Umlaufs der Mondsknoten. 

Die Jahre der Venus und d*s Mars in ihren 
€igenen Tagen ausgedrückt betragen nicht viel über 
2 mal m 9 und 6 mal in. 

Aber das Bengel'sche Zahlensystem stimmt auch 
mit dem , das aus dem grofsen Wehjahr oder Fix- 
stern -Jahre abgeleitet ist 

Oben war 496T die Woche des grofsen Welfc^ 
jahrs der 666sle Theil dieser Woche ist fast 27? 
Tage, der Mensch aber erhält nach dem Merlauf von 
375 Tagen (in 2?4 Tagen) die Reife zur Geburt. Diefs 
ist die Zeit, in welcher bey allen Menschen, ohne 
Unterschied des Clima's und der verschiedenen 
Völkerstamme, das ungebohrne Kind reit wird zur 
Geburt* 



- 
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Die Zahl 666* steht mit der aus dem grofsen 
Welljahr abgeleiteten Zahl noch in einer andern 
Beziehung. 7 mal 4g6j Tage geben 9,525 Jahre und 
7o mal 9,5i5 Jahre geben 666« Jahre. ' 

Einige merkwürdige Beziehungen auf das gro- 
fse Weltiahr hat auch die Zahl 322. 

. Der i44oooste Theil ( >«t das Quadrat von 
12, einer im Alterlhum verehrten Zahl) von dem 
grofsen Weltjahr [wenn es zu a5872^ Jahr gerech- 
net wird] ist 2| synodische Monate. 

Der i44ooate ist 22* Monate synodisch* 

Der i44oste Theil ist 222* synodische Monate. 

Der i44ste Theil ist 2222* »ynodische Mona- 
te, u. s. w. 

Aber es sind 2* synodische Monate, 5 mal ge- 
Bommen, ziemlich übereinstimmend mit derZtit 
des Bengerachen profetischen Tags zu 196*. gemeineä 
Tagen. 

Dieser Tag steht aber noch in einer andern Be* 
Ziehung mit dem System des grofsen Fixstern -Jah- 
res und seiner Theile. Nämürhi 

Die Zahl 496 1 , wenn man sie ins Quadrat er-* 
hebt, gibt 675,667 Jahre; nun bestimmt Bengel die 
profetische Zeit von 1260 Tagen zu 677 Jahren; 
die Zahl, aus der er seinen Tag bestimmt, ist al- 
so nur das Quadrat einer Grundperiode. 

Wie die ßengel'schen Zahlen [die also, nach 
dem eben Angeführten, auf das grofse Weltjahr zu- 
lückgeruhrt sind] mit der Geschichte des jüdischen 
Volkes , und seinen Hauptperioden, Zusammenhang 
gert , wird hier nicht ausgeführt werden können. 

Noch 

1 
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Noch will ich einige Andeutungen für den ge- 
neigten Leser geben von Schuberts System der 
welthistorischen und Natur -Zahlen, 

Betrachten wir zuerst den Zusammenhang, in 
Welchem die Dauer des Menschenlebens mit allen ih- 
ren gröfsern und kleinern Perioden mit jener be- 
deutungsvollsten Naturzeit unseres Planeten dem 
grofsen Welt - oder Fixstern - Jahre steht. 

0 0* . ■ 

. Wenn man mit 565,24 oder mit der Zahl der 
Tage in einem tropischen Jahre hinein dividirt in 
die Zeit des grofsen Fixstern - Jahres von 26920 Jah- 
ren, so erhält man 70,967 Jahre, das heifst: die 
Zeit von ?o y 9 5 Jahren , oder von 26920 Tagen , mit- 
hin die gewöhnliche Dauer des jetzigen Menschenlebens 9 
ist gerade ein Tag des grofsen Fixsteru - Jahres £ 
so dafs auch in dieser Hinsicht das Leben des Men- 
schen als von gestern her erscheint, and als die 
Dauer einer Blume, Welche am Morgen blüht und 
bereits am Abend abgehauen wird und verdorret. 

Sieben mal ^0,9 Jahre, die Woche des grofsen 
Naturjahres ist 496 Jahre, genauer 496,769. In der 
gewöhnlichen Dauer des Menschenlebens von 26920 
Tagen, beträgt eine solche Wochenperiode 496J Ta- 
ge, oder die Naturperiode von 70 fast 71 geraeinen 
Wochen. Diese Periode ist auf eine höchst merk- 
würdige Weise ein Abbild jedes einzelnen Tages 
im Menschenleben. Es ist nämlich schon längst be- 
merkt worden, dafs jeder ganze Kreislauf des Bluts 
von dem Herzen aus nach den äussersten Theiien 
des Leibes, und von da wieder zurück nach sei- 
Ausgangspjuncte, eine Bewegung jenes thieri 

.8 
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sehen Lebensprinzips um seine eigene Axe genannt, 
und mithin mit der Rotation eines Planeten ver- 
glichen werden könne. Einige räsonntrende Na- 
tu l forscher bemühten sich daher wirklich, die Zahl 
der ganzen Kreisläufe des Bluts im Menschenkör- 
per während eines Erdentages mit der Zahl der 
Tage eines Jahrs übereinstimmend zu finden. Aber 
die wirkliche Zahl der Kreisläufe bey einem ge- 
sunden Menschen von mittlerem Alter beträgt, nach 
der Berechnung aller Physiologen, im Mittel viel 
taehr als 565 in einem Tage. Die beyden» noch 
jetzt angenommenen äussersten, Angaben über die 
mittlere Zahl der Kreisläufe in einer Stunde findet 
man in Hallers und Autenrieths Werken 
über Physiologie. Der eine nimmt in jeder Stunde 
mithin in einem Tage 562, der andere 12 in 
einer Stunde, 452 in einem Tage an; das Mittel 
aus beyden ist 497: eben die Naturzahl aus dem 
Fixsteinjahr abgeleitet. Mültiplicirt man 4q^>£ mit 
der Zahl der Wochen im Jahre, beyläufig 52*, 
so erhält man 25920; d. h. in der Zeit von 52.* 
Tagen hat der Menschenkörper so viel ganze Kreis- 
kufe, als das Menschenleben Erdentage > oder das 
grofse Fixsternjahr Erdenjahre; auch folgt, dafs der 
Mensch während der gewöhnlichen Dauer seines 
Lebens (70,96) eben 50 viel Male in den ganzen 
Umläufen seines Blutes die Zahl der gesammten 
Tage seines Lebens wiederholt, als jeder einzelne 
Tag solche Umläufe in sich fafst. 

* • * * . « ' 

Die Naturperiode von 4g6j Tagen ist also, in 
recht merkwürdiger Hinsicht, ein Abbild des ein- 
zelnen Menschentages, und verdient schon deshalb 
den Namen Tag; denn in dieser merkwürdigen 



- * 
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70 (fast 71) Wodhenzeit, hat der Weltkörper, dea 
der Mensch bewohnt (und zu welchem er auch in 
Hinsicht auf «eine Körpergröße in einem merk- 
würdigen Vcrhältnifs steht), eben so viele Bewe- 
gungen um seine Axe, als das Blut des Menschen* 
leibs in einem Tage* 

Mit diesem Verhattnifs der Dauer des Jahrs ZU 
der der 70 Wocheuperiode treten nun aui einmal 
eine Menge in der heiligen Schrift gebrauchte, als 
auch im Alterthum bedeutungsvolle Zahlen in die 
Reihe der Naturzahlen, deren gemeinschaftlicher 
Stamm die Zeit von 26920 Tagen oder Jahren ist* 
Die Zeit von 4o Tagen (welche in der heiligen 
Schrift so oft vorkommt) verhält sich zum synodi- 
sehen Monat wie 565 zu 496: sie ist also die 76 
Wochenzeit des Monats» Auch verhält sich die 
Zeit von 4o Jahren zu der von 496 Jahren wie ein 
Monat zum Jahr« Oafs übrigens dis Zahl 4o in der 
Natur und zwar besonders in der Geschichte des 
Menschenlebens von höchster Bedeutung sey , ist be- 
kannt genug. 4o Tage ist die Zeit vieler körper- 
lichen Evolutionen und Crisen. 4o Wochen ruht 
der Mensch unter dem Herzen seiner Mutter; und 
dieselbe Zeit der Schwangerschaft haben mehrere 
den Menschen begleitende Thiere, z. B. die Kuh* 
Die höchste tiränze eines gewöhnlichen Menschen- 
lebens scheint jetzt a4 . 4o synodische Monate; die 
Glänze des Menschenlebens vor der Sündfluth wa- 
ren dagegen s4 • 4o scheinbare Umläufe der Sonne 
umdieE.de. 

Wir wollen nun mit Sc h u bert einige bedeu- 
tungsvolle Beziehungen der planetarischen Grundperieden 
betrachten* 

g* 
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Rs scheint besonders bemerkenswert h , dafs die 
Entfernung de«, Uranus von der Sonne, 5q Abstän- 
de des Mercurs von der Sonne beträgt ; und ein 
Uranus - Umlauf ( Uranus- Jahr ) 7 mal 3o Mercur- 
Jahre; so dafs, wenn, wie es der Natur geroäfs ist, 
das erste Glied des Planeten - Systems Mercur als 
1 gesetzt wird, das äusserste und letzte Glied un- 
seres Weltsystems mit der heiligen Hall- und Ju- 
beljahr-Zahl 5o, sowohl in seinen Raum - als Zeit- 
Verhältnissen , schliefst 

Schon die Chaldäer rechneten die mittlere Ge- 
schwindigkeit eines Menschen von gewöhnlicher 
Gröfse beyra Gehen (ohngetähr l| geografische Mei- 
le oder 2 reichliche lieues auf 2 Stunden) messe ge- 
rade in 565». Tage den ganzen Umfang der Erdku- 
gel aus« 

Der Durchmesser der Erdbahn um die Sonne 
beträgt 452 Sonnenhalbmesser, der Durchmesser der 
Mondbahn um die Erde 45? Mondhalbmesser. Ein 
Jupiter-Jahr enthält 10 mal 455 Eidenlage; ein Sa- 
turnus-Jahr einmal 45o Tage (d. h. Umdrehungs- 
Perioden) der Sonne; 26920 solcher Rotations - Pe- 
rioden machen ziemlich nahe 4 mal 43i Jahre, denn 
die Zeit, welche Saturn, von der Erde aus gesehen, 
braucht, um wieder scheinbar zu demselben Stern 
des Thierkreises zu kommen (oder 69 Jahre 2 Ta- 
ge) sind in der Zeit von 4 mal 452 Jahren bey- 
läufig eben so oft enthalten, als das Erdenjahr in 
dem eigentlichen Saturnus - Jahr, nämlich über 29 
mal. Auch erscheint es sehr bedeutend , dafs die 
Sonnenferne des äussersten Plaueten unsres Systems 
(Uranus), also die äusserste G ranze unseres Plane» 
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ten- Systems im eigentlichen engern Sinne, 10 mal 
43o Sonnenhalbmesser (45o?) beträgt. ' :I 

Die Zahl der Tage in Einem Mondenjahr von 
5$4| Tag ist 18/^ im Quadrat. 

Die Zahl der Tage im Sonnenjahr ist 19,1115 
im Quadrat« 

Der Umlauf der Mondknoten ist 18,5998 Jahre. 

Es fängt das Jahr wieder mit Neu - oder Voll- 
mond an nach 19 Jahren; der periodische Umlaut 

des Uranus ist auch in Beziehung aui 19. 

/ • • 

Umlauf des Uranus beträgt 18,6 mal 18,6 Mer- 
curs- Jahre. 

■ : r 

Entfernung des Uranus von der Sonne 19 Erd- 
Distanzen. 

Diese Zahlen nebst der von 49 und 5o sind die 
Grund- und Schlüssel • Zahlen aller Raum« und 
Zeit- Verhältnisse. 

■ ' ■ 

In dieser Beziehung will ich noch das Alter 
der Erzväter hier anfuhren, das in einer bestimm- 
ten Hindeutung auf jene Zahlen zu stehen scheint, 
und das noch zu dem merkwürdigen Zusammenstellen 
(ähnlich dem Keppler'schen Gesetze) Veranlassung 
gibt, dafs die Zahl der Tage im Jahre nahe das Qua-! 
drat der Zahl 19, und der Cubus der Zahl 7 ist. 



♦ • ••••• »..! 
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t; Con)unct. 



1 — . 


Ah« 






Adam 


g3o 




mal 48,947 


Seth 


912 


— 


— 48. 


En os 


905 




— 47,65 1 


Keoan 


910 


— 


- 47,894 


Mahalael 

■ . • 


895 


— 


— 47.105 


Ja red 






' * . » ■ _ _ 
— 50,65 1 


He noch 


365 




, — 19,-210 


Meth usaiah . 069 




— 5i. 


Lamech w 


777 




— 40,894 


Noah 


960 


**Tf 

1 


- So. 



4a- 



18,979 5o. 
18,67 1 

18,469 

18,5^0 

18,265 

19,591 

7,449 — 

1 5,857 - 

19,5871- 

ü ♦ 

' i 

7- 



18,6 
i8,24 
18,1 

i7,9 
19,24 

19,58 
i5,54 



IV. Die höhern Perioden der Planeten* 
Conjunctionen virid ihre Bedeutung, 

— r?H — hr» .:i «. 



• t. ., 



.1 



1 



Die Verschiedenheit der Grund perioden , oder 
der TTmlautszeilen der Planeten macht das Spiel 
äer Conjünctiorien möglich: der äussere bewegt sich 
immer langsamer; je naher dem Mittel piin et , desto 
rascher der Lauf j strenge aber verhalten sich die 
Wahren Wege*, ' die jeder Plane! in seiner Bahn in 
gleicher Zeit durchlauft, wie die Quadratwurzeln 
ihrer Radien z die Conjunction der entferntem ist 
filso die bedeutendere, ; 



1 .. 



: v. 



Zwey Standpuncte haben wir aber hier, den 
Standpunct von der Sonne aus % den Standputict von 
der Erde, die selbst in Bewegung, den Schein je- 



1 
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ner Conjunctionen verändert: jene ist die wahre, 
nur in andern Zeiten , oder gleichsam verrückt wird 
sie für uns. Denn wenn von der Sonne aus Saturn, 
und Jupiter in Einer Richtung (in Einer Ebene 
senkrecht durch Sonne, Jupiter, Saturn auf die 
Erdbahn gelegt) erscheinen , die Erde aber nicht 
gerade in der Verlängerung jener Richtung ihnen 
entgegen auf der andern Seite der Sonne steht , so 
wird die L/ige verwickelter zu betrachten. Daun 
stehen nämlich Spnne, Jupiter und Saturn an itec 
Spitze von • rechtwinklichen Triangeln , deren i>e« 
me irisch ältliche rjasis die Chorde ist, um wekjia 
sich die ' Erda entfernt hat, und die- Hypoteim-e 
die* Distanz dieser drey Körper von der Erde. Sie 
erscheinen aus efer geraden Linie verrückt; 4er 
nächste am stärksten, 

; Ich gebe unten ein kleines Täfelchen. Eine Cotl» 
junetion kann also für die Bewohner der Erde in 
5 Erscheinungen zerfallen $ in der Mitte der Zeit 
die Opposition beyddr Planeten mit der Sonne, und 
vorwärts und rückwärts eine wirtliche Conjunctiuu 
für. den Erdbewohner. ~ 
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Taft /, : > «ß 

wie die Oerter der Planeten sich ändern , wenn 
sie , statt vod der Sonne , von der Erde betrachtet 
Werden. Oder Unterschied des geocenti ischen und 
heliocentrischen Standes der Planeten 
Saturn und Jupiter. 



Wenn die Erde lieh 
entfernt hat ans der 

J;eiaden Linie, in dei 
er Planet von der 
Sonne aus gesehen 
ateht ... 



um 1 Grad 

5 
5 
10 

20 

— 3o 

— 4o 

— Go 

I TfT 400 — ■ 

— 1 10 — 

— 120 — 

— i5o — 

— i4o — 

— i5o — 

— 160 — 

— 170 — 

— i75 - 

— l8o — 



.< I 



so ist der Planet verrückt 



Saturn 

um 0*117 

— o, 36 1 
o, 584 

— l, »65 

— 2, 278 

— 5, 5oo 

— 4, 189 

5, 4?5. 
5, 856 
-— ' 6, oo3 

— 5, 986 

— 5, 7 88 

— 5, 452 

— 4, g3o 

— 4, 5o3 

— 5, 566 

— 2, 75 1 

— i« 869 

— o, 944 

— o, 475 

— o, 000 



1- 



Jupiter 

um o,<>236 l - 

— o-, 7 1 1 a 
t- x, 186 .s 

— 2,555 
4, % 
6, 5 7 4 • 

8, »4a 

» — • 9, 556 
t- io, 435 . ; 

— 10, 9 4o ; 

— 11, 075 

— 10, 880 

— ,10, 38a r 

— 9. 616 
— . 8, 653 

— 7, 465 

— 6, 157 

— 4, 711 

— 5, 186 

— 1, 607 

— o, 8o5 

— o, ooq 



Anmerkung. Diese Tafel entworfen unter der 
Voraussetzung der Kreisbewegung; ohne Rück- 
sicht aul die Lage der Bahnen. Steht die Er- 
de links, so ist er rückwärts gerückt ; und 
umgekehrt. 
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Aber aufser dem Unterschied der ideellen Con- 
jünctionen , von der Sonne aus gesehen , tritt noch 
zwischen -die wirkliche eine neoe eigeuthümliche 
Irregularität, die ihren Grund darin hat, dafs die 
Planeten sich nicht streng in Kreisen bewegen, dafs 
die Sonne nicht im Mittelpunct steht, dafs der ei* 
gentliche einzige Mittelpunct, der im Kreise statt fin- 
det, bey der elliptischen Planeten - Bahn in zwey 
tunete auseinander getreten. Die Astronomie nennt 
daher das, was bey dieser Bewegung Veränderli- 
ches und Abweichendes vom Zirkel eintritt, die 
Mittelpuncts • Gleichung. Ich gebe sie aus K e p p 1 e r. 

* • 

\ Aber diefs Veränderliche, diese Mittelpuncts« 
Gleichung bezieht sich wesentlich und nothwendig 
auf ihre zwey Extreme, auf die Puncle der Son- 
nennähe und Sonnenferne; diese Puncte der Bahn 
treten aber nicht immer in derselben Stelle des. 
Himmels auf, weil, wie die Astronomen sich aus- 
drücken , diese Sonnen -Nähen selbst sich arn Him- 
mel bewegen. Diefs ist die dritte Verwicklung bey 
Betrachtung der Conjunctionen. * 

Ihre ideelle Berechnung [von der Sonne aus] 
aber kann durchaus keiner Schwierigkeit unterwor- 
fen seyri; der innere inufs in derselben Zeit wie 
der äussere [wenn sie einmal von der Sonne aus 
gesehen in Conjunction waren] den ganzen Umlauf 
und' noch den Wiukel des äussern beschreiben: 
diese VVinkelbewegungen müssen sich aber in Ver- 
hältnissen mit ihren Umlaufszeiten setzen $ diefs gibt 
die Fundamental -Proportion aller höhern; Perioden 
der Planeten ^ofajunctionen, wie folgt j 
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■ 

. Die Conjunctions - Periode zu Umlaufs -Periode 
des Aeussern verhält sich wie Umlaufs - Periode des 
Innern su Differenz ihrer Umlaufs : Perioden. . 




Hat man diese ideelle höhere Conjunctions - Pe* 
riode, die Periode von einer Conjunction zur an- 
dern [von der Sonne aus als Standpunct] demnach 
gefunden, so wird man auch aus der jährlichen Be* 
wegung eines Planeten den Winkel wissen, den er 

beschrieben hat, also den Ort der Conjunction« 

• •• . . ...:**■*#- 

» , Dieser Ort ist der ideelle; er verrückt sich Wen- 
gen der Mittelpuncts* Gleichung; er verrückt sich 
wegen der Stellung der Erde, als dem eigentlichen 
Standpunct. Er mufs ferner auf den wahrhaften 
Thierkreis, das heifst, auf das tropische elimaü- 
sche Leben der Erde bezogen werden *). 

i... , i • • ' ' - ' " i 

Noch ist hier die Bemerkung zu machen über 

die Gefahr, welche bey solchen Rechnungen, wenn 
sie in mehrere Jahrtausende rückwärts oder vor«- 
wSUts geführt werden, aus den Irrthümern, oder 
der immer noch nicht aller Schärfe «ich erfreuenr * 
den mehr oder minder ungenauen astronomischen 
Kenntnifsv eintreten könne. Zwar hat, die verei- 
nigt fortgesetzte Bemühung der sich die Hände bie- 
ten den Geschlechter vieles der Schärfe nahe ge- 
bracht» Man mufs^also ,die Ungewifsheiten, die 
den gröfsten Einflufs haben, von denen, die weni- 
ger Einflufs haben* sondern, und auf jene «ehr 
Achtgaben, , t i , , r 

•) Die Stöwugeo, die Neigungen» luitn wir hin ans 

der Rechnung. 

r 
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Hieboy wird natürlich die Umlaufszeit, und die 
davon herrührende Bewegung am Himmel wäh* 
reuü eines Jahrhunderts , oder Jahrtausendes den 
größten Einflufs haben. Mindern die auf die Mit* 
telpuncts- Gleichung sich beziehende Bewegung der 
Sonnennähe und Sonnenferne, Die (Beziehung auf 
das clirnatische Leben der Erde hängt einzig von 
der genauen Kenntnifs des grofsen Welt- oder 
Fixsternjahrs ab: also dafs diefs auch hier wieder 
ein Schlüssel wird, " h 



t . » - j 



Die Bedeutung der Conjunctionen ist ein alles 
Thema, In den Trümmern alter UeberJiefei ungen 
finden wir sehr deutliche Beziehungen auf o!ie Com* 
Functionen des Jupiter und Saturn, wenn wir be<* 
denken, welchen Werth die Zahlen 19 und 60 bey 
dem Alterlhum hatten ; denn nach 19,80 Jähret} 
tritt die nächste Conjuuction des Jupiter und Saturn 
wieder ein; oder sie ist die einlache Conjunction** 
Periode«; die höhere Einheit aller dieser zusammen* 
gesetzten Zeiten; aber nach beynahe 60 Jahren, 
oder nach 5 einlachen Perioden, tritt die Conjun* 

ction an derselben Stelle des Himmeis wieder ein, , 

. « . ■ ✓ 1 ■ «... 

Auf jeden Betracht sind die Conjunctionen das 
merkw üidiVste Schauspiel der ganzen Sternkunde, 
in astronomischer Hinsicht, in physischer, und auch 
blos für den Anblick dea Sehers. Uie genauesten 
Bestimmungen über die CJmlaufszeileu , dip Knoten- 
bewegung, ergehen sich daraus; die Attraction ht 
am mächtigsten ; der W echsel des Schauspiels, das 
mil einer Cunjunc'tion mit der Sonne endigt; der 
Punct des Bück wä,rtfgehe,us f das bey den Planeten 
eintritt, gleich . auch 4** 3eitpu«c$, ihr** . bäeh- 
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f 

sten Glanzes und ihrer gröfsten Nähe bey der Er» 
de, sind lauter Momente, wodurch Zusammenkunft 
überhaupt bedeutsam ist, und Aufmerksamkeit er- 
regend. - ' ' 

4 Die Conjunctionen der machtigen Planeten Ju- 
piter und Saturn als mithistorische Epochen zu be- 
trachten, scheint sich ins Allerthum zu verlieren: 
wiewohl die Geschichte dieser Ansicht schwer nach 
ihren Grundzügen auszumitteln ist« . , 

Diefs ist das Wesen der Astrologie, deren Ur- 
sprung sich gleichfalls aller Untersuchung entzogen 
liat. Denn die Astrologie hat drey Zweige entwik- 
kelt, von denen der letzte später entstanden, auch 
an leeren Biüthen desto reicher war. Der erste ist 
das Urlneil über die Periode , in der wir uus fin- 
den, pach deri Haupt - Conjunctionen $ der zweyte 
ist die Wirkung der vorübergehenden, besonders 
der von Sonne und Mond auf das individuelle Le- 
ben der Erde und seine Bewohner 5 der dritte ist 
die gemeine verrufene und verschrieene Astrolo- 
gie des Nativität- Steilers sowohl für Menschen als 
Staaten, indem er eben jene Constitution des Him- 
mels anwendet auf die Stellung gegen den Horizont 
eines Menschen, einer moralischen Person, eines 
Staats u. s. w., zur Zeit seiner Geburtsstunde. Jene 
«wey ersteih sind wohl zu sondern; auch zieht 
durch jene Astrologie eine verwandte Wissen- 
schaft gemeinschaftlich durch die Geschichte, der 
Glaube an bertimmte Zeiten und an die Macht der 
Zeiten überhaupt neben der Macht der Gestirne« 

Man braucht nur P toi e maus zu lesen, um 

«ich zu überzeugen, dafs die Conjunctipnen der PI** 

t 

* 

* 

• * . ^ 
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neten , namentlich Saturns und Jupiters , als bedeut- 
sam im Allerlhum erkannt waren; ob er gleich, 
dem Plan seiner Schrift geraäfs, nicht von ihrer 
welthistorischen Bedeutung sprechen konnte, da er 
blos den zwcyten und dritten Zweig ausfuhren 
wollte. Aber wirkliche historische Nachrichten 
sind nicht bekannt« 

» 

Später unter den Arabern erscheint aber die 
welthistorische Bedeutung ganz ausgebildet, und zu 
Kepplers Zeit war sie in voller Blüthe noch. 
Er Wlbst entwickelt die Periode von 800 Jahren, 
wie ioh in meiner Astrologie angeführt, die sich 
auf die Rückkehr der Saturn - Conjunctionen in die 
verwandte Zeichen des Thierkreises bezieht, aus- 
führlich. Und noch in seinen Rudolfinischen Tafeln 
beschäftigt ihn der Gedanke, dafs zu der Epoche 
der Weltschöpfung eine bedeutende Stellung der Pla- 
neten gegen einander statt gefunden. Selbst la 
Place bemerkt es als etwas merkwürdiges, dafs 
zu einer, von den Alten als merkwürdig angegebe- 
nen, Periode die Frühlings - Tag- und Nachtgleiche 
an der Stelle, wo zugleich die Sonnennähe war, 
eintraf. 

* 

Um so interessanter wird diese historische Un- 
tersuchung , wenn sie sich auf den bestimmten 
Punct, den der verehrte Herr Bischof von Mun- 
ter in seinem Programm angibt, und dazu auffor- 
dert, auf den Glauben der Juden an die Conjunctio« 
nen in Hindeutung auf den Messias, bezieht. 

# 

Und hier mufs ich dem geneigten Leser Kepp- 
lers Abhandlung über den neuerglänzten Stern im 
Fufse des Schlangtnträgers zur Zeit und an dem Ort 



\ 
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der grafsen Conjunction und seine Ansichten dersel» 

ben etwas ausführlicher miltheilen. 

"••»•»' • .1 

Er beginnt seine Schrift also *)t 

! 

Im Jahr christlicher Zeitrechnung i6o4 [wel- 
cher Zeitrechnung Anfang, nach der Meinung eini- 
ger neuern Chronologen, einige Jahre später anhebt, 
als die wahre Geburt unsere Herrn Jesu Christi 
des Gott- Menschen aus der Jungfrau Maria]. 

Im ersten Jahr der astrologischen Periode von 
8oo Jahren, die mit dem feurigen Trigon beginnt, 
der 2len Periode seit Erschaffung der Welt, wel- 
che die Conjunction des Saturns und Jupiters im 
8. Grad Schüben schon begonnen hatte 7/17 Decbr. 
des Jahrs i6o5, doch ohne Anwesenheit des Mars. 

Als schon seit mehreren Jakren allerhand Vor- 
aagungen der Astrologen über die Wiederkehr des 
feurigen Trigons vorhanden waren, über grofse 
Wunderzeichen, über grofse Bewegungen des Ge-* 
ineinwesens» die dem Jahr i6o4 folgen sollten; als 
daher aller Gemüth zu Neuerungen gestimmt war 
und autgeregt. K \ 

Als schon Mars dem Saturn vorbeygerückt war 
im Schüzen 10 Grad; den 16. 26. Septbr., und so- 
fort allojälig in den folgenden Tagen zum Jupiter, 



•) Die Schrift fflhrt den Titel ( lateinisch ) Ioannes Kepp- 
ler'» Sr. Kaiserlich. M jesl Mathematici von dem neuen. 
Srern im Fnfae des Schlangentragers , und von dem, 
bey seiner Entstehung neu beginnenden , feurigen Tri» 
gon. Schuft, astronomischer, physischer, metaphysi- 
scher, meteorologischer, astrologischer Untersuchung* 
Endoxen und Paradoxen voll. Prag 1606. 
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der schon ein paar Grade dem Saturn vorgegan* 
gen, eilte; den Wenn er erreicht hatte, das Noch* 
zu Ergänzende der grofaen Conjunction , und den 
•wahren Titel nach der Meinung der Astrologen er 
vollbracht hätte. 

Als aller Astronomen, die ihre Profession em- 
sig betreiben, Augen auf dieses Schauspiel der Na- 
tur an den Abenden der geeigneten Tage gerichtet 
waren, mit Emsigkeit; einige um die Bewegungen 
der Planeten daraus zu verbessern ; andere aus Er* 
gözen; andere wegen des Feyerlichen und Merk- 
würdigen, das ein nach so langen Jahrhunderten, 
wiederkehrendes Schauspiel; andere dem Reiz der 
Vorhersagung ergeben: andere um die Richtigkeit 
ihrer Vorzeichen zu erproben , als da sie ausdruk* 
Uch nach den Lehrsagen der Araber die Erschei- 
nung eines Cometen auf diese Zeit geweissagt 

hatten *). * 

. ■ « 

Als ich [Ioann Kepler] den Septbr., nach- 
dem sich heiterer Himmel wieder wie gewöhnlich, 
bey der Trennung des Mars vom Jupiter ein- 
gestellt Hiatte **), alle 3 obere Planeten fleisig beob- 
achtet hatte. 

Als ich 1$. Septbr. die sich einander nähern- 
den Mars und Saturn betrachtet: • 

Das nähmliche Ioannes Schuler gethan hatte, 
mein Gehülfe den 27. Septbr. (8. Octbr.), eben so 



•) Diese Stelle beweifst , data umere jetdge Konntnifi 
, von der Astrologie der Alten sehr unvollkommen. 

**) Das ist eine meteorologisch. astrologische Regel« 
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Ioannes Brunovaky, erlauchter Minister de« D. Ru> 
dolf Coraducius, Vizekanzler des Reichs, den 28. 
Sept. (8. Octbr.)» zwischen Wolken der Himmel 
Jpum durchblikkend ; eben so an dem nähmlicheu 
Tage, Elisäus Röslin, Arzt zu Hagenau im Elsafs; 
David Fabricius in Ostfriesland; auch Michael Mäst- 
Jin in Tübingen am Feyertage de* ErzEngel Mi- 
chaels 29. Seplbr. (9. Octbr.) *). 

Alt keiner von allen in der Nähe der 5 obem 
Wandel - Sterne etwas bis jezt gesehen hatte. 

Als die Conjimction des Mars und Jupiters 
[nach der Länge das Ergänzende der grofsen Con- 
junclion] eben aut diesen Tag 29 Septbr. gefal- 
len war. . \ 

Sogleich am folgenden Sonntag 00. Septbr. (10, 
Ort.) den ersten Tag nach Vollendung der grofsen 
Conjunction, obgemeldter Ioannes Brunowsky aus 
Böhmen» einzig ergeben der Meteoroscopic **), 
welcher längst die Kenntnifs der himmlischen Con- 
Mellazion zuerst von den Seefahrern im Mittelmeer 
erlernt, und durch Benuzung der Bücher und Ue- 
bung täglich vermehrt; dieser beobachtend die Stel- 
lung der Planeten nach der den Tag vorher erfolg* 
ten Conjunction, erblickt unmittelbar an dem Ort 
der Conjunction, statt zwey, drey sehr hellglän- 
zende 

. • ■* 

*} Wie mg Keplern diese Beobachtung seines Lehrers j 
auf der Universität f wo er erzogen war , der Einzigen 
•ut Deutschland . willkommen gewesen seyn. 

••) Betrachtung merWflrdiger Erscheinungen am Himmel. 
Ein Theil der ägyptischen Priester war einzig damit . 
beschäftigt. 
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sende Gestirne, äugen bli kl ich aber bedekken dio 
Wolken wieder jene Stelle. 

Er aber vollkommen überzeugt, or habe ein 
Neues gesehen, kommt den andern Morgen zu. 
mir, fragt mich, ob ich was Neues gesehen; als 
ich erwiederte, der Himmel sey mir bedekt gewe- 
sen, und ihm zu Gemüth führte, er möchte bey 
Mangel hinlänglicher Erfahrung nicht zu schnell 
und leichtgläubig aus dem Jupiter einen neuen Stern 
machen, und ihn erinnerte, ja recht genau nachzu- 
sehen; so erwiederte er, er wolle wenigstens nicht» 
davon unter die Leute bringen, bis es die Beob- 
achtung ganz klar ausspreche. Nach 6 Tagen voll 
hedekten Himmels war mir sogar die Erinnerung 
an diese Kundmachung erloschen; aber ßrunowsky 
und mein Schuler pafsten im Stillen immer auf, 
und stellten nach, wie im geheimen Wetteifer, wer 
zuerst diefs Gestirn , ob ein solches vorhanden, er*, 
blikken möchte. 

Inzwischen war diefs Gestirn den 2. (12.) Okto- 
ber zu ßologna erschienen dem loaon Anton Ma- 
gin; ihn tauschte es anfangs: also dafs der alte Ju- 
piter dem neuentstandnen Gestirn seinen Ruhm 
borgte, und er selbst für das neue Gestirn gehalten 

Wurde. \ 

* * . • 

An eben dem 3. (12.) October sah es auch Eli* 
saus Röslin im Elsafs, während des Reitens; als er 
eben den ersten heitern Abend erwischt hatte, nach 

Viel täg igem Regen. 

• y i . . , . \ 

-> Den 3. ( 1%) Oktober sah man es hie und da 
in Wirtemberg. 

r 

9 
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An demselben 5. ( i3.) October sah es David Fa- 
bricius in Friesland, erkannte es, beobachtete es 
an diesem und dem folgenden Tage mit seinen ge- 
nauen Werkzeugen , die nach Tychonischen Gese- 
tzen erbaut. 

Den 4. (i4.) October sah Mästlin durch die 
Wolken den hellen Glanz; aber wegen lange be- 
dektem Himmel konnte er vom neuen Gestirn noch 
nicht Einsicht haben. 

• « * i ' ' • ' i ' 

Endlich am 6. (16.) October hier zu Prag wich 
der Nebel; aber kaum; da war Brunowsky und 
mein Schüler bereit zu mir, jener.; um seine Er- 
zählung zu bekräftigen, dieser: wenn es sich so 
fügen würde, sie zu widerlegen. Aul Schulers Mah- 
nen besteige ich einen schiklichen Plaz, aber bereits 
4 War jene Stelle des Himmels wieder verdekt. 

Denselben 6. ( 16.) sah das Gestirn Mästlin zu 
.Tübingen ganz klar. 

Den folgenden 7- (17.) bey ganz heiterm Him- 
mel sah ich es, beobachtete ich es nach Maasgabe 
der Schiklichkeit der Lage und meiner lnsrumente. 

Inzwischen wurde nun durch Briefe allgemeine 
r Auf merkung: und es erzählt Bartholomäus Cresti- 
nus, Mathematicus des Herzogs von Savoyen, den 
7. (17.) November seyen schon Briefe aus Spanien 
angekommen , die seinem Herro die Entstehung des 
neuen Gestirns meldeten« Den 17. t 2 7') October 
beobachtete es Iust Byrg mit dem von ihm erbau- 
ten Werkzeug; an demselben Tage Tengnagel und 
ich im Kayserlichen Garten 'durch den Tychoni- 
schen Sextanten. 7/:.: 
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Je2t wird allmälig das Volk aufgeregl bey dem 
Gericht vom Neuen Stei n 5 denn es war ein gewal- 
tig Schreiben hin und her: und gar trift sichs nun» 
dafs Venus gar herrlich wieder als Morgenstern er- 
glänzte 5 denn sie war ganz nahe der Erde, kaum 
| der Entfernung der Erde von der Sonne, und nur 
* der Entfernung, die sie beym Erglanzen als 
Abendstein hat: darum war sie auch eben so viel 
mal heller und gr<?fser> Also dafs die Körper Schat- 
ten wailen, dafs man sie am heitern Himmel bey 
Tag sehen konnte, sogar ich der doch ein schwa- 
ches Gesiebt habe. Also begab sichs, dafs während 
die Astronomen und die Sachverständigen des Abends 
ihren Blikk gegen Sonnenünlergang richten, das 
gemeine Volk, das auch geschäftig sey n will, das 
auch nach himmlischen Dingen gierig ist, das sich 
besonders klug dünkt, und einer den andern mit 
fortreifst, in ded Morgenstunden auf den Markt, 
besonders zu Wien, zusammenlauft 5 einer zeigt 
dem andern mit dem Finger voll Erstaunen hoch 
am Himmel den Stern vor der Sonne; und richten 
gaffend in thorigtem Wahn Sinn und Gemtith auf 
die thörende Ventfs. Ja in die Zeitungen kam difs; 
bey der Emsigkeit des Volks im Schauen begab 
sich, dafs man diesen hellglänzenden VenusStern, 
der immer mehr aus den SoönenStralen hervor- 
brach , von Sonnen Aufgang sah bis er einige Stun- 
den vor der Sonne untergieng. Und das wurde 
gar fleisig aufgenommen, und als das gröste Wun- 



Nun erzählt Keppier von seinem Liebt, wie 
es farbig, wie es stralig, gröfser und glänzender 
«1* Saturn und Jupifer, die in seiner Nähe mit 

9* 
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mildem Licht leuchteten« Den* 4. Jan» 1606. war 
sein Licht matter ; den 20ten Merz war sein Glanz 
schon geringer als die 5t er Grösse in den Knieen 
des Ophiuchus; aber das besondere Flimmern sei- 
nes Lichts blieb merkwürdig. Nach dem Februar 
1606. ward es nicht mehr gesehen: nachdem alle 
Planeten in seiner Gegend vorbeygewandelt. 

Nun kommt er endlich nach mehreren Unter- 
suchungen in dem 26ten Capitel auf die Haupt- 
frage : 

Ob nur zufällig diefs Gestirn nach Ort und 
Zeit mit der grofsen Conjunction zusammengetrof- 
fen , und spricht also: 

„Die Untersuchung, die wir beginnen, ist wohl 
unter allen, die von der Dinge Wesenheit geführt 
werden, die schwürigste, die verwikkeltsie: nicht 
blos wegen der Dunkelheit der gestellten Frage, 
sondern allermeist darum , dafs die gesammte Mensch* 
heit in gar entgegengesezter Meinung mit grofser 
Macht geteilt ist." 

Aus dem Bisherigen ist deutlich, dafs der Stern, 
erschienen ist im Jahr der Conjunction Jupiters und 
Saturns, im Anfang des Schüzen ; dergleichen nur 
7 mal seit Erschaffung der Welt sich begab, in 
den 7 wichtigsten Zeitpuncteo der Weltgeschichte, 
weil 8 Jahi hunderte zwischen swey solchen Con- 
junetionen liegen. 

Er erschien beyro Anfang der feurigen Dreyheit*), 
was von den Astrologen seit vielen Jahren als höchst 
bedeutsam gerühmt wird« 



Die Trigone, nach den 4 Elementen im Thierkreis ge- 
nannt, beziehen «ich darauf, dal* dio folgende Con- 

t 
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Er erschien zu einer Zeit, als der grössere 
Theil der Menschheit neuen and wichtigen Begeb- 
nissen ängstlich entgegenharrte. 

Er erschien zu der Zeit, auf welche einige 
Astrologen eine ganz neue Erscheinung am Him- 
mel mit großer Zuversicht vorhergesagt. 

Gerade in dem Monate, als das Gestirn des 
Mars sich zu den obersten Lichtern- gesellte, ohne 
was keine vollkommne Cunjunction gewesen wäre, 
gerade an dem Tage, wo dieser Mars, der kaum 
am Saturn vorbey war, den Jupiter erreicht hatte« 

Gerade an der Stelle ü'berdiefs, und das ist 
eben das allermeist Bewundernswürdige nach allen 
obigen vielen und grofsen Zufälligkeiten — wo Ju- 
piter und Mars ihre Zusammenkunft hielten« 

Die Betrachtung dieser Ergebnisse führt uns 
zur Untersuchung folgender 4 Meinungsansichten« 

Die Ansicht der Astrologen. Sie hatten lange 
vorher vorausgesagt, dafs im October i6o4 ein Co- 
met entstehen würde, als da Möller, und Crabb: 
darum behaupten sie hartnäkkig, die grofse Con- 
junction der drey obern Lichter sey die erzeugende 
Ursache dieses Gestirns« Wenn man diefs zugibt, 
ist freilich nichts mehr, was Verwunderung erre- 
gen hann, eben so wenig, als wenn mir io Mona- 



junction Sfttarnt and Jupiters in ein änderet Drey eck 
fallt, nach 3 Conjnnctionen sie aber im alten Trigoa 
wieder um 8° vor üt. Siehe die folgenden Tafeln 
und J. W. Pf äff Astrologie. Nürnberg boy Campe 
i8n. 
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te nach meiner Hochzeit ein Söhnlein gebohrea 
würde. Aber da fehlt noch gar viel, o wie viel, 
diefs den Astrologen einzuräumen. Sie führen die 
Bede von einer natürlichen Art der Zeugung aber 
in der Sache geben sie die Weise nicht an, wie* 
jene Ursache jene Wirkung hervorgebracht ; sie 
geben nicht an natürlichen Grand einer natürlichen 
Wirkung: aber das gerade wollten wir wissen. 

Dieser astrologischen Ansicht stehen die zwey- 
te und dritte physische, die einander selbst entge- 
gengesetzt sind, entgegen. 

Die scharfsinnigsten unter den Physikern, die 
aus den Wirkungen und Zeichen die verborgnen 
Ursachen der Dinge erforschend errathen [denn 
auf sothane Weise entsteht überhaupt Naturphilo- 
sophie, vorzüglich der Gestirne], halten die Sache 
. auch für höchst bewundernswürdig. Zwar fallen 
von den eben angeführten Umständen einige zu- 
sammen: auch ist nichts Wunderbares, dafs ein 
Neues Gestirn zur Zeit einer grofsen Conjunction 
entstehen mufste; auch dafs den Astrologen ihr 
Stern erschienen, da sie allgemeine Veränderungen 
vorhersagten , und das gemeine Volk aui neue Be- 
gebnifs gespannt war; denn das gemeine Volk er- 
hielt es von den modernen Astrologen, diese aus 
der astronomischen Theorie vom feurigen Trigoa» 
aus den Büchern der Araber über seine Wirkun- 
gen. Demnach bleibt nur die Frage übrig, warum 
das Gestirn zur Zeit der grofsen Conjunction er- 
schienen; diefs also, ob es so mit allem Fug zu- 
sammentritt, jenes aber durchaus nicht aus Not- 
wendigkeit, verbindet sich aber auf eine erstaunens- 
weise mit einander, dadurch dafs diefs Gestirn 
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nicht blos am Tage, sondern auch am Ort der " 
Conjunction. — Allerdings ist diese Ansicht erhab- 
ner, als die der Astrologen. Denn wenn man auch 
zugibt , dafs der Neue Stern ein natürliches Erzeug* 
nifs der grofsen Conjunction sey, was zwang ihn 
dann gerade an den sichtbaren Ort der Conjunction 
'sich zu stellen. Denn die ßeyspiele hietür, so die 
Astrologen anführen für ihr Axiom beweisen nichts. 
Sie fragen also , da die astrologische Ansicht keine 
Ursache gibt, welches der wahre Grund jenes be- 
wundernswürdigen Zusammentreffens gewesen sey« 
Denn so viel Uebereinstimmung solch Zusammen- 
geordnetseyn trift wie mit blendendem Lichte die 
Augen der Seele; also dafs es ihr nicht dünken 
kann als ein Spiel blind umherirrenden Zufalls, 
Sondern das Werk einer ordnenden Vernunft; sey 
es die ewig schaftende, oder der Weltgeist, der 
die ganze Weltmaschine durchdringt, dem war 
sichtbar die Erscheinung der Conjunction auf Er- 
den und ihr gemäfs schuf er in dem tiefen Him- 
melsraum ein neu Gestirn« 

Die dritte gleichfalls physische Ansicht : ist 
nicht blos gegen die Astrologen, sondern auch ge* 
gen die vorige von den Endursachen: Alles ist ihr 
Werk des Zufalls. Doch auch verschieden ist ihr 
Gang. Einige nehmen die Epicurische Ansicht, 
nach ihrem Gefallen. Nach ihnen ist- nicht blos 
das Zusammentreffen rein zufällig, sondern aus zu«* 
fälligem AtomenSpiel ist das Gestirn zusammenge- 
flossen. Frägt man sie nach der Ursache, warum 
Ort des Gestirns und seine Zeit so wunderbar zu- 
sammenstimmen, berufen sie sich aufs Würfelspiel« 
behauptend, im Unendlichen sey alles da. Ich will 
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diefs entwikkeln. Ef seyeu zwcy Würfel, einer 
für die Zeit, der andere für den Raum. Auf jenen» 
sind beschrieben die unzähligen Zeitpuncte alles 
Seyns, namentlich auch die Zeit Einer großen 
Conjunction im Anfang des feurigen Trigons. Auf 
dem andern stehen die Orte alier möglichen Hirn* 
melsräume, namentlich der Ort einer grofsen Con* 
j und i on. Man nehme an, es existiren unendlich 
viele dergleichen Gestirne, so wird bey jedem Wurf 
eines seine bestimmte Steile und Zeit erhalten, Sie 
sagen also, man müsse noth wendig zugeben, wenn 
unendlich viele dergleichen Würfe vorhanden seyea 
seit einer ganzen vergangenen Ewigkeit, die vor* 
ausgeaezt wird, dafs es auch kommen werde , dafs 
unter den unzähligen Würfen auch der falle , wel- 
cher die Zeit der grofsen Conjunction mit dem Ort 
der grofsen Conjunction zusammen bringe. Da sey 
also nichts Wunderbares , keine Andeutung auf 
Vernunft, wenn unter den unzähligen neuen Ge- 
stirnen, die in ewiger Reihe (zugegebener Weise) 
sich folgen, auch einmal einer im Zeitpunct einer 
grofsen Conjunction entbrenne, auch einmal eins an 
.den Anfang jener schon unendlich oft sich wieder« 
lAii habenden Öoojärigen Periode $ auch einmal eins 
von diesen leztern an den Ort der Conjunction 
selbst. 

Andre halten sich genauer an die Lehre des 
Aristoteles über Glük und Zufall; sie behaupten, 
es sey kein Zufall, dafs Planeten -Conjunctionen 
seyen, und neue Sterne erglimmen. Jene haben 
ihre Ursachen in dem allgemeinen Himmelslauf, 
diese in den innersten Gründen der Natur, jeder 
besondere unabhängig von einander. Aber diefs 
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■ 

sey ein Zufall, wenn das neue Gestirn gerade dem 
Ort oder der Zeit nach mit der Conjuncüon über- 
einkomme; denn es sey nicht der Zvvek des \\ - lt» 
regierers gewesen, solche Zusammentreffungen zu 
veranstalten; sondern indem er dort die himmli- 
schen Kreise, hier die innerste Naturkraft in Be- 
wegung setze, so verbinde er nicht aus besonderer 
Absicht, sondern einzig durch materielle Notwen- 
digkeit diefs mit einander: zwar nicht ohne sein 
Wissen (wie wir Menschen), aber doch ohne seine 
Absicht oder Willen. Die gemeine Astronomie 
gibt ihnen ein ßeyspiel. Gin Neumond mit Son- 
nenfinsternifs falle auf Tag- und Nachtgleiche. Bier 
ist die Bewegung der Sonne die wahre Ursache des 
Aequinoctiums 5 die Bewegung des Monds, der von 
der Bewegung der Sonne unabhängig ist , ist die 
Ursache der Sonnenfinsternifs. Der Weltregent sezt 
nicht darum Sonne und Mond in Bewegung, dafs 
an Tag- und Nachtgleiche eine Finsternifs sey: 
aber dafs er nicht die Sonne und Mond jedes nach 
seinem Gesetze nicht bewege, widerstrebt er nicht, 
eine Finsternifs mit dem Aequinox zu verbinden. 
Wenn also der Lauf der Sonne und des Monds 
einmal erkannt, so wundert sich kein Astronom 
^ mehr, dafs am Aequinox eine Eclipse, Auf gleiche 
Weise, wenn neuentbrennende Gestirne ihre Na- 
turgründe haben, und diesen gemäs ihre Perioden; 
so ist an dem Zusammentreffen von mancherley 
Umständen nichts Wundei bares mehr $ man kann 
eben so wenig fragen, warum unser Gestirn bey 
den 5 Planeten stand, als warum das erste, das im 
Jahr i5?2. erglänzte, bey keinem stand. Denn vom 
Jupiter, der noch der nächste war, stand es über 
60° der Länge ab. In diesem Sinn fragt ßoethut 
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beym Plutarch über das Orakel der Pythia mit 
weit gröfserem Recht als die Epicuräer: welche 
Wirkung die Zeit nicht der Natur zu danken ha- 
be? da nähmlich die Unendlichkeit alles trägt. Diefe 
verstehe so, wie wir in der Geometrie und Astro- 
nomie fragen, ob die Umlaufszeiten der Planeten 
bestimmte Verhältnisse haben oder nicht, also dafs 
sie auch unendlich mahl wiederholt doch nie auf 
dieselbe Weise wiederkehren. Wenn diefs gesezt 
ist, so ist noth wendig, bey der Annahme einer 
verflossenen Ewigkeit, dafs alles sich ereigne, was 
an sich im Wesen enthalten ist: also alle Formen 
von PlanetenConjunctionen, dergleichen das Centi- 
logium des Ptolemäus 121 hat. Alles, sage ich, 
was an sich im Wesen enthalten ist: denn nehme 
diese Bedingung hinweg, so ist dann wiederum der 
Ausspruch des Boeth in der angeführten Stelle rich- 
tig: Eine Rede, die das ausspricht, was nicht ist 
(was an sich der ganzen Gestaltung des Wesens, 
das betrachtet wird, fremd ist; z. B. wie wenn ei- 
ner unter Voraussetzung einer von Ewigkeit be- 
stehenden Bewegung auch endlich das wollte be- 
wirken, dafs zwey Planeten ihre Bahnen und Um- 
laufszeiten vertauschten) ist an sich falsch, und er- 
wartet vergebens auf eine Bewahrheitung, die ihr 
etwa der Zufall verschaffen sollte. 

Wir kommen nun zu der Ansicht der Theolo- 
gen, der vierten. Sie sezen als Grund, die Welt 
bestehe durch die göttliche Vorsehung, nicht blos 
der Naturlauf werde erhalten, sondern es begeben 
sich auch zu Zeiten Wunder (gegen den gewöhn- 
lichen pang der Natur) am Himmel und Erde (da- 
hin gehöre auch der Stern der Weisen) , wodurch 
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die göllliche Güte die Menschen zur. Bufse führt. 
Sie verwerfen die astrologische erste Ansicht, als 
zu nakt, nüchtern und gar zu einfältig, theils spre- 
chen sie dieselbe als fast gottlos aus 5 läugnen aber 
doch nicht, dafs eben wegen den Regeln der Astro- 
logen diefs neue Wunder göttlicher Allmacht an 
die Stelle und in den Zeitpunct der Conjunction 
durch Gottes Rathschlufs gcsezt worden. Nicht 
dais er, zu lieb den eitlen Meinungen der Men- 
schen über die feurige Triplicilät die Natur umän- 
dern, also dafs der Schüze von Gott eine feurige 
Qualität erhalten hätte, weil es den Menschen be- 
liebt, ihn nach dem Feuer zu benennen; sondern 
weil sie es nicht für widersprechend halten, dafs 
Gott nach Zeitgemäsem Rathschlufs sich bediene 
gemeiner menschlicher Ansicht , um die grofsen 
Menschenhaufen auf solche Weise desto deutlicher 
zu warnen, 

Beyspiele geben uns diefs vor Augen. 

Pharao, Aegyptens König, war nach der Sitte 
seines Volks der Traumdeuterey ergeben ; ihm 
schikt Gott einen Traum, als er ins Werk zu fuh- 
ren beschlossen die ßefreyuug Josefs, die Ausbrei- 
tung der Kirche und den Aufenthalt in Aegypten. 
Und da die Aegypter einen Stier verehren, nähra- 
lich den Apis; denn die übrigen Völker gebrau- 
chen den Stier zum Akkern, sie aber, ohne alle 
Mühe des Akkerns, erhalten Kornbau, indem der 
Nil ihre Felder überschwemmt: diese Einbildung 
oder diefs Wissen des Königs benüzte Gott, und 
zeichnete ihm 7 Jahre durch eben so viele Kühe, 
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Nabuchodonosor, der König der Chaldäer, be- 
schädigt mit der Statue des ßelus , den man für 
den Stifter und Erhalter des Assyrischen Reichs 
hielt, sieht auf ähnliche Weise eine Statue, die 
Kundiges Weissagend ihm von Gott vorgehalten 
wurde, nach Daniels Versicherung. 

Dem Abraham , den man für den Gründer der 
Astronomie hält, zeigte Gott die Gestirne, indem 
er ihn von der Vermehrung seiner Nachkommen* 
schalt belehren wollte. 

Die Mager der Chaldäer treiben die Astrologie, 
und sind gewohnt, aus dem Zusammentreffen der 
Gestirne , und dem Entstehen der Cometen Zukünf- 
tiges vorauszusagen. Sie mahnt Gott durch einen 
Stern, den er entbrennen läfst, indem er sie zum 
Messias führen will. 

« * 

Aus allen Umständen erhellet, dafc das ganze 
Vei halten jenes Sterns höchst ähnlich war dem 
unsrigeu, mit Ausnahme der Höhe und Unbeweg« 
lichkeit: er fiel auch in den Zeilpunct einer been- 
digten Triplicität des Feurigen, und auf die Zeit 
einer Conjunction. 

Betrachten Wir zuerst die mittlere Bewegungen» 
Im 4o. Julian. Jahr war eine Conjunction Saturns 
und Jupiters nur 54' rirkwärts dem Anfangspunct 
des Widders, d. 22. Januar, gleich den 25. Febr. 
trat hinzn eine Conjunction Saturn und Mars in 
3° Widder, und eine Conjunction Jupiters und Mars 
den iten Merz in 5° Widder 5 blos die mittlem 
Bewegungen betrachtet *). 

*) Das heilst : unter Voraussetzung, dafs sich die Planeten 
pleichförmig im Kreise bewegen. Auf die Bewegung 
der Knoten ist «ber Rücklicht genommen. 
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Die wahren, das heifst, wie sie auf der Erde 
gesehen erscheinen, verhielten sich also; Anno 5o, 
der Julianischen Zeitrechnung ungefähr 22. Juni 
als die Sonne 27» Zwillinge stand, war eine Con- 
junetion Saturns und Jupiters in 25° Fische, ßey- 
de wurden bald darauf im Stillstandspunct betrach- 
tet, also dafs Jupiter und Saturn sich nicht weit 
von einander trennten. Nachdem dieser wieder 
vorwärts sich bewegt, so holte ihn der rükläufige 
Jupiter bald darauf wieder in 21° Fische ein ; er 
ward nun recht läufig bis in November, und holto 
zum dritten Mal den Saturn ein in 17° Fische. Im 
Jahr 4o holte sie Mars ein im Februar und Merz, 
jene am Ende der Fische, diesen im Anfang des 
Widders und vollendete so die Conjunction. 

Jene grofse Conjunction war also noch bedeut- 
sanier als die unsrige; denn nach den Bedingungen 
der damaligen Bewegungen konnten damals zu glei- 
cher Zeit 5 Conjuuctionen seyn ; bey der unsrigeu 
Opposition zwar fünf, aber nur eine Conjunction* 
Hinwiederum obgleich die mittlere Conjunction den 
Haupt- und Cai dinalpunct, nehrolieb den Anfangs* 
punet des Widders beynahe erreichte; [wohin auch, 
die wahre Ergänzung der grofsen Conjunction, nähm- 
Jich die des Mars und Jupiters fiel, und selbst der 
mittlere Ort des Mars zur Zeit der wahren Corw 
junetion der erstere], so war doch eigentlich die 
Conjunction von Saturn und Jupiter etwas vor dem 
Anfang Widder, wie die von v i585, die ihr äbnli- 
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ner Stern eugleich mit erschien und an dein Ort 
der großen Conjunction /selbst (was wir einstwei- 
len glauben wollen) erglänzte, so mufste diefs Phä- 
nomen den Chaldäern, ihren Lehrsätzen gemäfs, 
wie sie noch jezt vorhanden sind, bedeutsam er- 
scheinen von den wichtigsten Begebnissen, und ei- 
ner allgemeinen Umgestaltung der Welt. 



Lassen wir nun die zwey Jahre fahren, die 
verfl ossen , bis Herodes die Kinder zum ßelhlehe- 
milischen Kindermord zusammensuchte, und lassen 
Wir die Mager nach Veilauf dieser zwey Jahre er- 
scheinen an der Wiege des Messias. Diefs wäre 
also im Jahre 4i der Julianischen Zeitrechnung. 
Jezt lese nün, geneigter Leser, was Lorenz Susly- 
ga, der Pole, über die Zeitrechnung mit Anfüh- 
rung höchst gewichtiger historischer Gründe ge- 
schrieben, zu Gräz in Sleyermark herausgegeben 
t wiewohl Keppler, der Astronom, als er die Stel- 
le über das Todesjahr las, Feder und Buch weg- 
warf und ' Voll Entrüstung vom Tisch aufsprang], 
<b wirst du dich wohl für überzeugt halten, dafs, 
cler Herr, Christus, gebohren sey nicht im Jahr 45, 
sondern 4i der Julianisdien Zeitrechnung: und dafs 
also der Stern, der zwey Jahre vorher zu erglän- 
zen begonnen, eben in den Zeitpunct der grofsen 
Conjunction von Jupiter , Saturn und Mars gefall 
Wh : 'sie wäre also der unsrigen ganz ähnlich. 

f , Und da dieser Stern den Magern von Gott ge* 
8ft$%z so; ist fJaraus zuerkennen, Gott selbst habe 
sich in so lange nach .den- Regeln der Mager: ao 
coromodirt, also dafs er ein Gestirn entbrennen 
l'Wfr* igeraaVau der Zeil, als* die Mager einen sehn* 
UfpA ;« warteten Ä vitlleidit ^ucjb (wie vorhin ge r 
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sagt, dafs er ihn an die Stelle sezte, auf welche die 
Augen der Mager vornehmlich wegen der Con- 
junction gerichtet waren. 

Mit dieser Ansicht stimmen auch Gründe aus 
dem Innern der Theologie selbst hergenommen $ 
als dafs Gott durch die Profeten mit den Menschen 
redet über natürliche Dinge und Gewerbe, so wie 
es ihrer Fassungskraft gemäs, was aus den Bü- 
chern Job, den Psalmen und Proteten erhellt; dafs 
der heilige Geist nicht in einer neuen und himra- 
lischen Sprache, sondern in der Sprache der Völ- 
ker die Lehre vom Heil mitgelheilt, und in ihrer 
Kenntnifs die Apostel unterrichtet, dafs GoU den 
Patriarchen einst in menschlicher Gestalt ersehet«- 
ne, endlich, dafs der Sohn Gottes auch diese uns- 
re Natur ganz und vollständig mit all ihren Eigen- 
schaften , die Sünde ausgenommen , mit der gan- 
zen Reihe innerer menschlicher Seelenkräfte, wor- 
aus Rede, allerhand Sprachen, alle Künste und 
Wissenschaften der Menschen entstehen, aus dem 
Leib der heiligen Jungfrau .in die Einheit seiner 
Person aufgenommen hat. Daher ist es wohl 
glaublich, .dafs eben dieser unser Herr und Gott, 
der so viel Liebe und der in Ewigkeit so viel 
Verkehr mit den Menschenkindern haben wird,, 
auch noch heut zu Tage nicht ganz aufhöre, seine 
Thcilnahme an uns öffentlich kund zu thun, und 
dafs er solch eine Bedeutung, die am Neuen Stern 
vorliegt, so geordnet und angestellt, nach Gestal- 
tung des Raums und der Zeit, dafs sie nicht an- 
ders als uns Gelehrte und Astrologen (deren Ca«* 
lender jezt alle, selbst die untersten lesen) auffal- 
len und aufs höchste aufregen raufste. 
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Nach diesen vorbereitenden Bemerkungen nä- 
hern wir uns nun dem eigentlichen Gegenstand 
unserer Abhandlung, nähmlich der Berechnung der 
Conjunctionen. 

Damit wir aber nicht blos dem. geneigten Le- 
ser die Resultate geben, sondern ihn auch in Stand 
setzen, die Beurtheilung zu führen, überhaupt abet . 
die Liebe und Freude an der Sache in ihm erwek- 
ken und betördern, haben wir einen kleinen Ab- 
rifs astronomischer Tafeln gegeben,, aus denen der 
Leser alles Jiiezu Benöthigte (samt dem schon oben 
angeCührteo), entnehmen kann. 

Wir schikken aber folgende Bemerkungen 
votfaus. ' ■ 

Wir nehmen in den räumlichen Verhältnissen 
überall als Einheit den Grad *) an, und theilen die- 
sen nach dem Decimal - System , in 10, 100 , 1000 
Theile; es schien uns ditfs^ioth wendig, damit wir 
leicht von Jahrzehend auf Jahrhunderte und Jahr- 
tausende übergehen. 

Di© 



• « 
- 



»y Wir nähern nne anf dieae Weise einem Mittelweg 
zwischen der uralten, und der neuen französischen 
Einteilung t dU auf eine wirklich ungeschickte Wei. 
•e elt Einheit den 4ten Theil der Periferie annimmt, 
wodurch aller natürliche Begriff von Umlauf ver. 

nichtet ilLi 
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Die kleinen Tafeln geben die Bewegungen der 
Planeten in zwiefacher Gestalt: einmal die Bewe^ 
gungen in tropischen oder climatischen Erdjahren, auf 
die sich alles hier beziehen soll; und in Beziehung 
auf die Gestirne, also im letztern Fall auf den un- 
verrückten Anfangspunct, irgend eineu Stern am 
Himmel. Man darf nur die oben S. 1 00. gegebene Tafel 
für das Verändern dieses Anfangspuncts dazu neh- 
men , so hat man die Bewegungen auch daduich 
corrigirt. 

Dann geben die Tafeini) auch nachKeppler 
; ganz unverändert im Auszug aus seinen Tabulis 
Rudolphinis, die Bewegungen der Planeten in der 
erdichteten Zeit eines Julianisclien Jahrs zu 365 J Tage> 
aber schon, bezogen auf den wegen des Vorrükkens 
der Nachtgleichen veränderlichen Anfangspunct atn 
Himmel. Die Differenz dieser Stellungen nach den 
beyden Tafeln ist also Folge des Vonükkens, und 
des Unterschieds zwischen Julianischem und tropi- 
schem Jahr, Kurz, würde man sagen, die eine 
Tafel gibt die siderische Bewegung während tropi- 
scher Zeit 5 die zweyte gibt tropische Bewegung 
während einer angenommenen Zeit; oder die eine 
gibt die Bewegung an den unveränderlichen Stern- 
bildern; die andere gegen die Stationen der Sonne 
während des climatischen Sonnenjahrs» . 

Die Tafel 6) für die Miltelpuncts- Gleichungen 
habe ich für die 3 obern Planeten aus fCcpplera 
Rudolfinischen Tafeln genommen* 

Die Tafel 7) über die veränderliche Lage der 
Sonnennähe und Sonnenferne ist darum , um die 
Mittelpuncts- Gleichung in den verschiedenen Jahr- 

10 
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hundertcn und Jahrtausenden zur ßeurtheilung rich- 
tig anzuwenden ; ob die Erde nach Einein tropi 
sehen Jahr wirklich und wahrhaftig wieder an der- 
selben Stelje in Beziehung auf das cHmatische Jahr 
stand, das ist nur durch die Stellung ihrer Son- 
nen lerne (von der die Millelpuncts- Gleichung ab- 
hängt), zü entscheiden» 

Endlich ist, um über das Ganze festen Grund 
und Boden zu haben, auszusprechen, die Stellung, 
die irgend einen Augenblick die Planeten am Him- 
mel, von der Sonne aus, in ihrer ideellen Bewe- 
gung in Kreislinien hatten. Das sind die Epochen 
des Astronomen. Taf. i) *) 

Die Fundamental - Constellazlön der planetari- 
schen Lichter, blos als Erfahrung, als einzelne Er- 
scheinung (nachdem vergebens selbst von Kepp- 
ler *) gesucht worden eine Fundamen tal - C an- 
stelle zion zu irgend einer Zeit in Symmetrie mit 
dem Uebrigen zu begründen), geben wir hiemit; 
von ihr aus geht vorerst alle unsere Berechnung. 

l) Am Ende des Jahrs 1749, im Mittag war fol- 
gende Constellaziön der Lichter; der Anfangs- 
punet ist der Anfangspu.net des tropischen 
Jahrs | in seiner Veränderlichkeit: 



•) Er lagt in den Forschriften zu den RudoUInischen Ta- 
feln: Zuerst vor allem in der Astronomie hat mich 
die Untersuchung beschäftigt: Einerlei Anfangspunct 
aller Planeten - Bewegung der Zeit und dem Raum nach 
an setzen. Aber ich fand , dafs diel* die Weitschö- 
pfung weit übersteige. 8. 61. 
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Mard 2h ,09797 t* 

Jupiter 5, 70807* 

Saturn *2$i, 5594i. 

Erde 100, 00961. 

» 

Der Standpunct ist von der Sonne aus. ' \ 

Es wird angenommen, dafs alle Bahnen in El* 
Der und derselben Kreisebene liegen* (Die Verbes- 
serungen^ die aus dem Nichtseyn dieser identischen 
Lage hervorgehen, Werden Weiter unten betrachten,] 

ä) Wie die Sonnennähen - Punete am Himmel 
standen zu Anfang des Jahrs i?5o. Und in 
Welcher Entfernung die Planeten von ihnen 
damals sich fandent 

Sooft*»!*.«. D»U n ^ohSon ö 6li. 

, Erdo H78,°6<2i i?8,°6ii 

Mars 55i, 470 

Jupiter *o, 55 1 

Saturn 88, 162 

Anw* Die Distanz von der Sonnenferne oder 
> Sonnennähe erhält man, wenn man die DU* 
lerenz nimmt» 



5o, 5iö 
253, 55? 

143, m 



Ferner wird angenommen , dafs sich die plane*' 
tarischen Lichter in Kreisen befinden; die Verän- 
derung in ihrer Stellung; die von dem Auseinan- 
derziehert des Kreises in die Ellipse herrührt, wird 
durch die Mittelpuncts » Gleichung (welche hier 
lolgt), bestimmt* 

3) Die täglichen und jährlichen (trop* n* Jül.) Be» 
wegungen » in Beziehung auf die Fixsterne t 

10 * 
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Mars o,°524o5. I i9i,*39902. igi,°4o5o7. 
¥ ) Jupiter o, 08509. 3o, 5485a. 5o, 5485;. 



Saturn o, o5545. 
Erde o, 98561. 



12, 22105. 



12, 22100. 




4) Tafel für die Bewegung der 

Lichter, sowohl in Jahrhunderten von tropi- 
schen Jahren , in Beziehung auf die Sternbil- 
der unverrückten Firmaments, als auch in 
Jahrhundert von Julianischen Jahren in Be- 
ziehung auf die Stationen der Sonne am Him- 
mel (Zeichen des tropischen Thierkreises) 
nach Keppler. Die 

Bewegung Mars 



trop. Jahre. 

100 
200 
5oo 

400 

5oo 

600 

700 

800 

900 
1000 
2000 

4ooo 
5ooo 



Umlauf 

55. 59,^895 



Jupiter 
Umlauf 

8. j54,«832 



106. 119, 790 1 16. 609, 664 



»11 •• 



159. 179» 6ti6 
21 2. 289, 58 1 
265. 299, 477 
3 18. 359, 572 
372. 59, 268 
425. 119, i65 
478. 17L 059 
55 1. a58, 954 
to65. 117, 909 
1594. 556, 865 
2126. u5S, 818 
2658. 11 4, 775 
5189. 355, 727 



25. io4, 496 
55. 259, 5s8 
42. 54, 46o, 

5o. 208, 992; 20. i52, 622 
5t> 5, &i4j/23. 274, 726 



Saturrn 

Umlauf 

5. i42,oio5 

6. 284, 207 
10. 66, 5n 
i3. 208, 4i5 
16. 55 u, 5 19 



67. i58, 656 
75. 5i5, 788 
84. 108, 524 
168. 216, 64o 
252. 524, 961 
557t 75, 281 
42i. 181, 602 
5o5. 289, 922 



27. 56, 85o 
5o. 198, 954 
33.' 34o, o58 
67. 520, 076 
101. 5oo, ji4 
i55. 281, i52 
169. 260, 191 
203. 24o, 229 



1 # ) Die Bewegungen in Jahrhunderten werden am der fol- 
genden Tafel genommen. 
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5) Tafel für die Bewegungen der Planeten in 
Julianischen Jahrhunderten und Jahrtausen- 
den 5 nach Keppler. Der Aniangspunct ist 
der Aniangspunct der Stationen der Sonne 
in den Zeichen des Thierkreises nach jedem 
Aequinoctium, 



Julianische 
fchre 



Mar« 

Uml. Grade 



Jupittr 
Oml. Grade 



Saturrt 
Uml. Grade 



100 

20O 

5oo 
4oo 
5oo 
600 
700 
800 

1000 
2000 
3ooo 
4ooo 
5ooo 



55. 610 

125, 

i85, 
246, 
5o8, 
10, 

M\ 

19 5 » 
256, 

i55, 

5o, 

5o6, 

205, 
, 100, 



,669 

558 
008 
677 
54 7 
016 
686 
355 
024 
6 9 4 
58? 
082 
776 
295 
i64 



8. i56,°5o7 
5t2, 6i4 
108, 921 
a65, 228 

61, 556 
2i7, 845 

i4, l5o 
170, 7 64 
326, 7 64 
125, 072 
346, i45 
9, 219 
i52, 292 
a55, 565 

18, 458 



i45°, 49 
286, 98 



2l5, 



47 

96 



55 7 , 45 
i4o, 94 
284, 45 

an, 4i 
354, 998 
549, 798 
544, 696 
559, 5 9 4 
554, 4 9 5 
529, 5 9 2 



Anm. In dieser Tafel ist schon auf die Ver- 
änderung des Thierkreises, oder die Be- 
wegung der Nachtgieichen und Knoten 
genommen , ohne Schalttage. 



Digitized by Google 



V 



450 v V, Mathematische Darstellung 

6) Unterschiede der ideell angenommenen Kreis- 
bewegung und der wahren elliptischen j© 
nach der Entfernung des Planeten von sei- 
oem Aphejio, nach KeppUra Tabula* 2*u* 

Saturn | J u pit e r | M a r & | g r d e 



Entfern. 

vom 
£phelio 

10,566 
21,116 

5o,583 
4o,on 

60,769 
70,006 
80,180 
90,261 

100,240 
1 10,122 

i20,8S5 
i 50 870 
i4o.i85 
i5o,i8o 
160,169 
170,566 
* 75,*84 

180,000 



Vcrbes- 
»eil© 

4,72'i 
9i447l 
l8,9U 
27,454 

36.o3i 

45,6 «9 
55,26y 

04,020 

75,836, 
85,74o 
95,744 
io5,84cj 

115,250 

1 25,577 
106,765 
i47,274 

i57,798 
169.41^ 
1 74,7of 



Entfern. 

vom 
Aphelio 

o 

5,24 1 

10,479 
20,944 
5o,559 

4o,758 
50,o52 
Go,542' 
70,56* 
80,702 
90,761 
ioo,735 
1 10,626 
120,439 
100,176 
1 4o,8 1 1 

l5o,422 

»60 944 

170,599 
175,242 



i8o,ooo|i8o a ooo 



Veibes- 
•ertc 

i 

4, 7 65 
9,55 1 
19,074 

27,687 
57,292 
459?8 
55,686 

65,46 ' 
75,309 
85,25t 
95,26,1 
io5,55i 
u 5,529 
«25,788 
i37,i 55 
1 47,546 
159.018 
169 5i 1 
174,755 
18O1OOO 



Entfern. 

vöm 
Aphcjio 

5,465 
10,922 
20,727 
50/191 
40,196 
5o,8ü 1 
6o,4 
70,849 
80,127 
90,288 
»00,287 
110,127 
120,770 
1.30,294 
140,620 
1 5o,8 1 3 
1 60,902 
170,01 5 
175,454 
180. 



Vcrbet» I Entfern 
fctrie 1 vom 
I Aphelio 

o I o 

4,5571 5,089 
9,116! 10,179 
17,34 1| 20,555 
25,6o i| 5o,5i5 

55,9 1 5 I 4o > 664 
45,23o| 5o,790 
5 1,7041 6o,8o,3 
6 i,232l 70,969 
69,924! 80,012 
79,7251 90,050 
89.6831 100,0 18 
99,S02] 110,969 
11 1,1221120,895 
12 i,578|i 50,790 
1 55,235] 1 4o,664 
i45,i8o|i5o,5i5 
1 57,oo6 
167,956 
i74,5i4 
180, 



60,355 

170,179 
i75,o89 
180, 



Verbes- 
serte 

4,9U 

9,82* 

19,600 
29,489 

4C),3l4 
59,HO 
69,055 

87,969 

97,9&> 
109,027 

119,10a 

129,204 

139,552 

i49,48i 

«59,654 

169,81g 

174,909 

180, * 



Die Tafel gilt« der Planet mag links oder rechts; 
von seinem Aphelio stehen, Uebrigens er- 
gibt sich leicht, dafs im letzten Fall, kraft 
dieser Tafel, der Planet rückwärts seines 
ideellen Qrts^ steht, Dafs diese Tafel wegen 
der Veränderlichkeit der E\ccnlriciUt veran^ 

derlich, wissen wir achon« 
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f) Wie die Puncto der Sonnennähe oder Son- 
nenferne sich am unveränderten Fixstera- 
himmel verrücken in Jahrhunderten, 

| Erde | Mars |. Jupiter | Saturn 



100 

200 
5oo 
4oo 
5oo 

Zoo 
8oo 
900 



o,°55o 

0, 661 

ö, 99 1 

1, 522 
1,. 652 

1, 982 

2, 5i5 
2, 645 

2, 974 

3, 5o4 



o,«>455 

0, 870 

1, 5o5 
t, 74o 

2, 175 
2, 610 
5, 045 
5, 480 
5, 5i5 
4, 550 



0,°l82 

o, 565 
o, 547 
o, 75o 

0, 912 

1, og5 
1, 277 
1, 46o 
1, 642 
h 825 



0,°447 

0, 8 9 4 

1, 54t 

1, 788 

2, 255 
2, 682 

5, 129 
5, 576 
4, 025 
4, 4 7 t 



8) Wie die ganzen Bahnen sich verändern , oder 
wie die Knoten in Graden fortschreiten (die 
Bewegung ist rückwärts). 



in 100 Jahren 

— 200 — 

— 5oo — 

— 4oo — 

— 5oo — . 

— 600 — 

— 700 — 

— 800 — 

ü 1000 - 



o,6524 
i,2648 
1,8972 
2,5296 
5,1620 
5,7944 

4,4268 
5,0592 
5,6916 
6,524 



o?4o58 

0,8117 
1,2175 
i,6«i54 
2,0292 
2,455o 
2,84©9 
5,2468 
5,6526 
4,058 



o 

o,52o5 
i,o4o6 
1,5609 
2,0812 
2,601 5 

5,1218 
5,642i 
4,i624 
4,6827 
5,2o5 



Wir wollen vorläufig einen Blick auf vorste- 
stehende Tafeln werfen, welche durch die Zeug- 
nisse von Jahrtausenden, und die Arbeiten der Be- 
obachter und Rechner neuerer Zeit in ihren Grund* 
zügen, wenigstens rückwärts, als allgemein zu verlas- 
«ig angesehen werden müssen« 
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Es ist zu bemerken, dafs in 5oo Jahrhunderten 
Saturn wieder fast an seiner alten Stelle, wieder 
bey demselben Stern ist; nur etwas weniger zurück, 
als er in Einem Umlauf vollendet* 

Eben so befindet sich nach 600 Jahren fast, 
nur mit einem Unterschied von 56', an derselben 

• Stelle des unveränderten Fixsternhimmels, Mars, 

< 

Aber nach 700 tropischen Jahren ist Jupiter 
nur um 5° weiter, als er vor 700 Jahren war. 

Dann erhellt auch die Unverträglichkeit ihrer 
Zusammenkünfte aus diesen Tafeln unmittelbar. 

• * 

Wenn der geneigte Leser diese Tafeln für sich 
Ton Jahrhundeit zu Jahrhundert fortsetzen möchte, 
so würde ihm die Wanderung der himmlischen 
Lichter am Himmel noch deutlicher seyn. Und 
Wenn er sich die Zeichen des Thieikreises (besser 
die Sonnenhäuser oder Stationen während des tro- 
pischen oder climatischen Jahrs) dazu in Verbin- 
dung selzfc, su wird er auch die Kehre von den 
Tiigonen oder Orcyecken im Tbiei kreise vorstellen« 
Sa ist z. ß., nach Keppler Taf. ä), Mars nach 
100 Jahren in ein neues Trigoa nur i 0 ,t>6o, weiter 
vorgerückt u. s. w. , 

Rechnet man nun nach der obigen Regel, so 
erhalt man folgende Fundamentalzahlen für die 
Conjunctionen ; (sie beruht einzig darauf , dafs sich 
die Winkelbewegungen, oder die Bewegungen in 
Graden verhalten umgekehrt wie die Umlaufszei- 
ten; denn der innere, der Sonne nähere Planet, 
mufs einen gröfsern Weg durchlaufen 
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Conj unctionen Saturns und Jupiters. 

Fundamentalzahl, d.h. Verhältnifs der Umlaufs-' 
zeit des inoem Planeten zur Differenz der Um- 
laufszeit des Aeusaeru und Innern. . 

0,674 18. 

Diese Zahl mit 36o° (oder jeder Distanz der 
Planeten in Winkeln oder Graden,) multiplicirt, 
gibt 

a42°,7o487> oder 

8 Zeichen 2^,70487, Stelle, an welcher 
sich jene beyden Planeten wiederum finden, 
bey der nächsten Conjunctiou am Sternenhimmel. 

Dieselbe Zahl mit der Umlaufszeit des äussern 
Planeten multiplicirt, gibt 

j 9 Jahr 8^968; Zeit, welche zwischen 
einer Conj unetion zur andern v erj liefst , 
oder höhere Conjunctionsperiode Saturns und Ju- 
piters, 

Da aber diese Bewegungen auch auf die Sta- 
tionen der Sonne, oder aut die veränderlichen 
Thiei kreis - Zeichen bezogen werden müssen , so 
mufs das Vorrücken der Nachtgieichen während 
jener 19 Jahre 85958 mit in Rechnuug gebracht wer- 
den; diefs gibt 

2420,Q8t«2t 

für die Stelle, an welcher die nächste Conjqnction 
statt findet. 
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Aus dem eberf Angeführten läfst sich folgend« 
Tafel entwerfen, wenn, auf die Bewegung der Kno- 
ten nicht Rücksicht genommen wird. 



Zeit von 
Jahren 



Stell« im unver- 
änderten Stern* 
himmel 



Stelle der nichtten 
Conjunction in Bc* 
ziehuns; auf die Sta- 
tin nen der Sonne 



EineConj. lo^tfa, 
- ^ 5 9 ,578 
— 4t7,o5i 



3 

2t 

42 

„65 
84 
lo5 
126 
i47 
168 
189 
210 



854>i02 
I25i,i55 
1 668,204 
2085,^55 
2909,007 
2919,358 
3556.409 
3753,460 
4i70,5i2 



o 

242 704 

8,1 14 

56,802 
n5,6o4 
i7o,4o6 
227,209 
284,o 1 1 
34o,8i5 
57,6 15 
9 4,4i8 

151,220 
208,022 



o 

242,58 t 
8543 
62,607 
175,212 

187,818 
$50,42* 
3i5,o5o 
1 5,655 
78,242 
i4o,848 
205,454 
266,061 



Aufser diesen ergibt sich noch folgende Tafel 
für die 5 fachen Conjunctionen, wie sie am Hinv 
«jel umher wandern. 









Ort am Fixstern- 


Ort im Thierkreis 






Zeit 


Uimmel 


der Sonne 


5 


Conj. 


59,578 


0 

8,112 


8?945 


6 




119,1 57 


16,244 


17,887 


9 




178.756 


24,536 


26,85o 


12 




258,5 1 5 


32,448 


55,774 


iS 




297,89^ 

r >57,472 


4o,56o 


44,7i7 


18 




48,672 - 


55,66o 


31 




4i7.o5i 


56, 7 84 


6i,6o4 


34 




576,63o 


64,896 


7i,548 


V 




4 56,208 


73,oo8 


80,491 


3o 




59 5 >?9 6 


81,120 


8^,454 




\ 
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Es wird unmittelbar einleuchtend seyn aus dem 
Anblick ubiger Tafel, dafs die Stäche Conjunction 
sich vorwärts bewegt hat um 8°,945 5 die t2iach« 
um 1 Zeichen 5°,7?4 5 die 21 fache um 2 Zeichen 
2°,6o5; die 4Qfache um 26°,o6q; die i44fache um 
2 Zeichen Q°,288; also, dafs 10 dreyfache Conjun* 
ctiunen last der 4le Theil der Kreislinie sind. 

Für die Conjunctionen des Jupiters und Mars 
findet mau auf gleiche Weise folgende« , ohne die 
Bewegung der Knoten, 

Fundamentalzahi 0,l8845. 

Höhere Conjunctiona- 
Periode 2,23552 Jahre, 

Stelle der nächsten Con- 
junction vorwärts 67°,8 r >824. am Fixsternhitnmel 

Stelle auf die Stationen 
der Sonne bezogen 6^,86q34, V 

Ohne eine vollständige Durchfuhrung dieser 
Conjunctionen durch die Jahrhunderte zu geben, 
so wollen wir nur folgende Puncte ausheben ; 

Ort für Son- 

Zeit, Ort Fixstern. nemtationen. 

Jahr, o 

rjfacheCouj. t3,4ti92. t Zeich. 70,022, 1 Z, i?°,2i6 

vorwärts 

6.?tache g5,885, t Z. o°,5t% 

rükvväi la 

[5o4]6.7.i2facbexx26,6ou 6°,i5s 

vorwärts. 

Für die Conjunctionen des Saturns und Mars* 

r % 

V 

Fundamentalzahl 0,06820, 
Conjunctionsperiode 2»oogi4 Jahre* 
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Stelle der nächsten Conjun- 

ction am Fixsternhimmel 24,554*3 Grade. 

Stelle für die Sonnenstationen 24,582i8 Grade. 

Man wird unmittelbar folgende Bemerkungen 
machen : 

Zeitperiode für i5Conjunctionen 5o,i565 Jahre. 
Stelle für i5Conjunct. vorwärts 8»7o Grade. 
Stelle für io5Conjunct. vorwärts 2 Zeich. 0,90 Gr. 
Zeit für io5 Conjunct. 2 10,9 555 Jahre. 

Aehnliche Tafeln und Bemerkungen wie oben 
lassen sich nun leicht weiter führen. 

Noch zwey Bemerkungen gehören hieher zur 
Beurtheilung dieses ganzen Systems der Conjun- 
ctionen. 

Die erste ist, wie die Zeit der Conjunctionen 
sich zu den tropischen Zeiten verhalten , darum 
dafs sie nicht in ganzen Jahren sich vollenden« 
Aus obigen Tatein ergibt sich dieüs leicht. So blei- 
ben z. B. die 5, 6, 9 Conjunction immer in dem*, 
selben Zeichen, wie aus der zweyten Tafel zu er- 
sehen, nähuilich in &93o, in i?,88> in 26,83; aber 
der Zeitpunct der Conjunction ist nach 5g Jahren 
211 Tage (wenn man die Deciroallheiie des Jahrs in 
Tage verwandelt), nach 119 Jahren und 47 Tagen, 
nach 178 Jahren und 269 Tagen; also dafs sie in 
verschiedenen Jahrszeiten sich ereignen, ohne übri- 
gens einem unmittelbar sichtbaren Gesetze zu folgen. 

Das zweyte ist eine Verbesserung oder Correction 
wegen der Veränderlichkeit, die in der Lage der 
Planeten - Bahnen gegen die Bahn, worin wir uns 
auf der Erde um die Sonne bewegen, statt findet 



1 
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Weil durch diese Veränderung auch die Verschlin- 
gung der Bahnen sich ändert, so nennen die Astro- 
nomen ditfs die Veränderlichkeit der Knoten. Es 
wäre uns frey gestanden, auf diese Veränderung 
sogleich Rücksicht zu nehmen« Wir trennen aber 
absichtlich alle diese verschiedene Quellen von be- 
weglicher Veränderlichkeit. 

» 

Wir haben nichts zu ihun, als aus der obigen 
Tafel 8- zu berechnen, wie weit während der 
Zeit einer -Gonjunction, einer dreifachen, oder ei- 
ner 4olachen, die Knoten der Planeten sich vor- 
oder rückwärts bewegt. Wäre die Bewegung gleich 
für beyde, so bliebe die Coojunctionj sie fiele nur 
in eine andere Stelle des Himmels. Ist aber, wie 
es wahr ist, die Bewegung ungleich, so mufs auch 
darum noch, vermittelst der Fundamentalzahl der 
Conjunctionen, eine Verbesserung angebracht wer- 
den , welche nur auf die Zeit der Conjunctionsdauer 

von einer zur andern Eihflufs hat. 

*'•••» «• . . . . . 



" V' 



Correctionen für die Conjunctionen wegen der 
Knotenbewegung der planetarischen Bahnen. 

, ) «na* Jupiter, ig ff 

Verbesserung. 



Ort 



Eine Conjunct* — OV*86 
5fache — — t, 574o 
iofache - — 4, 7466 



Zeit 



o,458o Tage. 
f,374o •«* 

Jupiter und Mars. 
, Ort 

f flache Conj. — o°,54i 



02 



Ort Zeit 



+ 0,48*6 Tage» 
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Weil der Unterschied der Knotenbewegungeft 
so gering, so ist überhaupt die Verbesserung der 
Zeit gänzlich unbedeutend. Man sieht auch, dafs 
selbst eine isofache Conjunction noch nicht um ein 
halbes Zeichen ihre Stelle ändert, während einer 
Periode von mehr als zwey Jahrtausenden. 



1 . . ' I 

VI. Unser Jahrhundert. 



Von Anfang der oben angegebenen Fundamen- 
tal -Periode bis zu Anfang lgOO sind 5o Jahre, al- 
so ein halbes Jahrhundert Verflossen. 

/ * * * t „ m X 0 « 4 

Die drey Hauptlichter bewegten sich siderisch 
an den Sternen, wie hier fol^ti _ , 

Saturn in' 5o Jahren - s$i,t>o65 

Jupiter - - 77, 44 8 5 ohne die ** ö2ett 

Mars ~~ - 009,9^75 tjmhuie - , 

Anfang des Jahrhunderts. 

Der Stand der Planeten War also (wenn matt 
diese Zahlen zu den obigen addirt): 

Saturn i$S,°4o444. zu Anfang des Jahrs igoö. 

Jupiter 81, i5?58. 

Mars ö5t, 9*721. * * 

Also war die Distanz zwischen Jupiter und Satürtt 
damals 

Diese Gröfse mufs mit der Fundättientälzahl töt 
die Conjunctionen multiplicirt Werden , um den 
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* 

Weg zu finden, den Salurn bis zur Conjunctions- 
Zeit machen rauft. Diefs gibt ; 
27,°8(X)2; die Zeit dazu nach der Tafel 
83t Tag, i5s6. und die Stelle der Con- 
junction i6o, ö 2i5?. 

Es fieng also unser Jahrhundert mit einer ideel- 
len Conjunction des Saturns und Mars von der 
Sonne aus gesehen, Ein Jahr und Hundert Ein Tag, 
im Uebergang der Planeten vom Zeichen des Lö- 
wen in das Zeichen der Jungfrau. 

Wegen des Vorrückens treten die Planeten 
noch um 

0,7*7ö Grad weiter im Sonnenthierskreis 

Vor. Aber da sie sich nicht im Kreis bewegen, so 
roufs ihre Stellung gegen die Sonnennähe gesucht, 
und die Verbesserung durch die obige Tafel ange- 
bracht werden. Man findet, dafs Saturn poch mehr 
voraus, ist ) die Conjunction erfolgt also noch spä* 
ter; also vollkommen im Zeichen der Jungfrau. 

Sil * » • * 

Aber die Erde stand 101 Tage nach Beginn des 
Jahrs bereits jenseits der Stelle der Conjunction \ 
es war also schon eine Opposition dieser Haupllich- 
ter eingetreten ; also War offenbar sie näher der 
, Opposition als der Conjunction. 

Wenn wir aber den Mars und seine Stelle be- 
trachten, so erhellt, wenn man seine Bewegung 
Während der ?3i Tage hinzufügt zu seiner Stelle 
am Anfang von.tSoo, dafs er zur Zeit der Con- 
junction eigentlich mit jenen Lichtern: Jupiter und 
Saturn, in Quadratur War, also weit vorwärts. 
- Auch die rückgängige Bewegung , die man diesem 

* 

1 
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Planeten, Erde und Mars anweisen wollte, gibt 

keine reine Conjunction andeutendes Resultat. 

. . ■ 

Aber so viel erhellt doch schon, dafs dem Ge- 
setz der 19jährigen Conjunctionen geraäfs, sich in 
unser ra Jahre Conjunction ereignen würde. 

Diese wollen wir genauer betrachten. Die Ver- 
änderlichkeit wegen der nicht kreisförmigen Bewe- 
gung in Rechnung bringen: die sogenannte Mittel- 
punctsgleichuog. Wir wollen nach der Tafel über 
die Conjunctionen die verwandten Erscheinungen 
durch alle Jahrtausende (vor und nach Christi Ge- 
burt, die wir im Augenblick einer Conjunction der 
3 Planeten voraussetzen) ins Auge lassen, und so 
unserer eigentlichen Aufgäbe näher rücken; immer 
voraussetzend, dafs die Bewegung der schnellern 
Planeten, z: B. der Venus, die in einem Tage über 
1,6 Grade durchläuft, hier nur bey läufig in Ein- 
flufs komme, stets den Grad und das tropische Jahr 
als Maafs des Raums und der Zeit annehmend» 
samt dem Decimai- System. 

Das Jahr 1821. 

Das Jahr 1821 eröffnete sich mit dem Eintritt 
Jupiters in das Zeichen des Widders, in den An« 
fang des Thier kreises, in den erst tri Punct der Son- 
nenstationen. Wer nach Bedeutungsvollem strebt, dem 
scy diefs bedeutend! , , . 

Saturn war 20° oder * eines Zeichens im Wid- 
der vorgeschritten. » , • 

Mars aber war über 20 Grad in der Quadratur 
in dem Ze/ichen des Steinbocks zurück; also schick*» 
te sich alles zur werdenden Conjunction an. . ^ 

Wir ^ 
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Wir gebe es, wie folgt, 'genauer; „ WM ^_ 

fcunct ist immer der Thierkreis von i?5oi und fol- 
gendes sind die Cdnstellazionen: 

Saturn 579°,o5i7 zu Anfang 1821 > d. h. nach 
Jupiter 358, 484g Verlauf von 71 tropischen Jah> 
Mars 291, 5 9 t6 ren seit Ende i75o. Anfang. 
Dazu mufs wegen des Verrückens des Thierkreisei * 
in dieser Zwischenzeit (das Vorrücken der Aequi* 
noctien) 

0,9881 

um die Stellung gegen die Stationen der Sonne (den 
Sonnen - Thierkreis) zu erhalten , addirt werden. 

SatürnsPerihelium S8°,464o r 

Jupiters Perihelium 10, 4?So 'ohne das Vorrücken* 

Mars Perihelium 55i, 77 

. > .. - * * 

Folglich ergibt sich 

Distanz Saturn und Jupiter 20<>,566o* 
Distanz Jupiter und Mars 67, o532 
Distanz Saturn und Mars 87, 6601 

Diese Distanzen mit den Fundamentalzahleri der 
Conjunctionen multiplicirt, gibt 

Bogen zu durchlaufen für Saturn jjo ggß, 

iür Jupiter bis zur Conjunction mit <? I2,64o5 
für Saturn bis zur Conjunction mit <f 5 f 

Daraus folgt, dafs die ideeile Conjunction der Plaue- 
ten von der Sonne aus sich ereignet 

fcrjupiter und Saturn, Stier 4 6 ,9o58;d.h.54° oo5ß 
für Jupiter und Mars, Widder 2, o 7 63; - «,07^5 

Aber man sieht unmittelbar aus der Stellung der Pia- 

Saturn jenseits 

des Perihelium steht, und Jupiter disseits, dafs sie 

11 
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also zur Zeit dieser ideellen Conjunction, wegen der 
nicht kreisförmigen Bewegung, weit auseinander ste- 
hen ; eben so bey der Conjanction des V- und Mars ; 
denn Jupiter steht zur Zeit seiner ideellen Conjun- 
ction beynahe in «einem Perihelio. Man hat nach 
obiger Tafei 

Mittelpunctsglctchung für die elliptische also 
cxcentrische %icht kreisförmige Bahn, aur Zeit je- 
ner Conjunction 

Saturn — 5,°522 
Jupiter + 2, 362 

eben so zur Zeit der Conjunction Mars und Jupiters 

Jupiter + o n ,02 

Mars 7, 36* : 

Die wahre Conjunction für diese Körper ereignet 
sich also rückwärts der angegebenen; und so ist es 
auch in Bode angegeben ; denn die Conjunction des 
Mars und Jupiters tritt ein [für die Sonne oder he- 
liocentrisch ] etwa i4 Tage früher $ denn die 7 Gra- 
de durchläuft etwa Mars rückwärts, während Jupi- 
ter übet i° rückwärts geht in Folge ihrer Bewe- 
gungen. Eben so findet sich in Bode die Conjun- 
ction Saturn und Jupiter von Sonne aus früher, als 
sie kreisförmigem Lauf gemäfs wäre, im September $ 
aber nicht im Stier 4°, sondern im Widder 22°. 
Weil aber dann die Erde in derselben Gegend des 
Himmels , so wird diese Conjunction eine 

Opposition Saturn» und Jupiters gegen Sonne 

von dem i6len bis i8ten Od ober, im Widder 5 Zeit 
ihres höchsten Glanzes *). 

1 — 

*) Zu bemeiken mag seyn. dafs aas Yorige Jahr am 1B. 
Octobrr ein« Bedeckung des Jupiters durch den Moud 
licli ereignete. 



\ 
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Wie aber die langsamem Planeten diese Zeit 
über im Zeichen des Widders verweilen , so darf 
nur die Bewegung der viel schnellern Erde mit ver~ 
bunden werden, um die Opposition dieser Plane- 
ten , wie sie sich ereignet und oben angegeben ist, 
zu finden. < 

Diefs wären die abwechselnden Erscheinungen, 
die sich vor und mit der Conjunction dieser 5 Pla- 
neten begeben 5 der wahre Grund von allem bleibt 
immer 

ideelle Conj. Saturns und Jupiters, Stier 4 ö ,go6 

— — Jupiters und Mars, Widder 12, 076 

— «— Mars und Saturns, Widder 26, 018 

Und diese Conjunctionen sind es, die wir jezt durch 
die andern Jahrhunderle aufsuchen werden. Indem 
wir gleichsam an solchen Puncten der Weltge- 
schichte uns neu orientiren, nicht willkührlich bloa 
deutend, sondern historisch darlegend, zur Erinne- 
rung und zur Erweckung des Nachdenkens. Wie 
werden obige Tafeln dazu gebrauchen, und noch 
das Wieder herstellen der Conjunctionen bey Kepp* 
ler aufführen j 

für Saturn und Jupiter 

4o Conjuucc. Zeit 794,56 Jahre. Stelle 559 Q ,24 

80 — / ' — i588*7* — — 558, 44 

f20 — — 5iZ7,44 — — 357, 7% 

,6o — — 2583, i5 — — 356, 96 

300 — — 3^7 J, 87 — — 355, 20 

für Mars und Jupiter 
5o4Conjunct Zeit 1126,601 Jahre. Stelle 366°,i5« 
wenn die vorhergehende in 36o Grad war. 



11 • 
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Den Zeitpunct unserer Conjunction [Ideell ge- 
nommen] im Stier 4 Q »905 lassen wir nur im All- 
gemeinen karaktei isiren als einen Zeitpunct allge- 
meiner Völkerbewegung , nicht blos im Indischen, 
sondern auch allgemeine Völkerbewegung durch Be- 
griffe oder Meinungen , geistige Neigung , Streit der 
moralischen und politischen Strebungen veranlagst, 
allermeist aber auch im Orient, im nördlichen 
Orient Bewegung : so finden wir es in der Vorwelt* 

nach Christo [oder der Zeit, als die Conjun- 
ction im Anfangspunct des Thierkreises eintrat 
wie wir unten sehen] ist dieselbe Conjunction 
eingetreten im Stier 4°,i4. Damals war der Ö* \ 
rient in grofser Üewegung; die Seldschukischen 
Türken erobern um diese Zeit Kleinasten und 
Syrien * während im Occident die päbstliche Macht 
allmählig sich auf den höchsten Gipfel hob. 

238 nach Christo; dieselbe Conjunction im 3°,38 
Stier. Damals Bewegung der germanischen Völ- 
ker um den schon wankenden römischen Colofs* 

556 vor Christo* Cyrus im Orient zernichtet das 
babylonische Reich. ConfuciuS in China« 

i35o vor Christo. Zwar unentwickelte Geschichte, 
doch im Allgemeinen die Wanderungen orienta- 
lischer Colonien. 

2i44 vorChristo. 8° Stier. 

3085 vor Chr. i7° Stier in der Mitte des Zeichens 
Abraham,- allgemeine Bewegung; die grofseh Rei- 
che im Osten gründen sich; der reinere Gottes- 
dienst erhält sich in Abrahams Familie und sei- 
nen Nachkommen; Scheidung und Ausbreitung 
des Heidenthums« 
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Wir wollen aber unsere Conjunction durchführen 
durch den ganzen Thiei kreis der Sonnenstationen, 
nach Christi Geburt, indem wir dem geneigten Le- 
ser die Parallelen vor Christo überlassen. 

Stier 5°; nach Chr. 218. Bewegung der germani- 
schen Völker gegen Rom, 

Zwillinge Ä°,6f nach Chr. 4.1 7« Westgothisches Reich 
in Gallieu und Spanien, späterer Untergang. 

Krebs 89,4 »ach Chr. 58q, Mohammed. 

Löwe 5° nach Chr. 834. Zerfall des Reichs Karls 
des Grofsen. 

t 

Jungfrau 2° nach <£hr. 1012. 

Waage 7^ nach Chr. ia5i 5 Erschütterung nach 
Dachengis - Chan. 

Scorpion 7° 5 nach Chr f 1429. America's Entdek- 
kung; Fehden; Hussitenkriege 1 Sieg der Franzo- 
sen; Pulen für das Christenthum. 

Schulze 1 0 ; nach Chr. 160& Frankreich unter Hein- 
rich dem 4ten. 

Steinbock 7 0 ; nach Chr. 1846. • . . . # 

Der geneigte Leser wird von selbst bemerken, 
dafs wir immer die Conjunction nehmen, welche 
dem Anfang des Neichens am nächsten lag; denn 
ehe die Conjunction aus einem Zeichen tritt , macht 
sie in den Distanzen von 59,5 Jahren 119 Jahr» 
^78 Jahren die Wanderung von 8°,9 ; i7°,8* 2Ö°,8 in 
demselben Zeichen. Die \ Veränderung wegen der 
Knoten wird aus der obigen Tafel 8. genommen. 



/ 
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Mit diesen Darstellungen beschäftigt erhielt ich 
folgendes Programm, das ich dem geneigten Leser 
hier vollständig in der Uebersetzung roiltheile. 

i, Die Frage über das Geburtsjahr Jesu Christi 
hat seit mehreren Jahrhunderten die Gelehrten be- 
schäftiget; darin wenigstens kamen sie überein, dafs 
die geroeine Zeitrechnung, die dionysianische ge- 
nannt, mit der Geschichte der Zeit, in welche die 
Geburt unseres Herrn fällt, sich auf keine Weise 
vereinigen lasse. Diefs ist allen Theologen, Histo- 
rikern und Chronologen bekannt. 

Darüber sind aber diejenigen, welche genauere 
Untersuchung hierin anstellten, nicht einig, näm- 
lich über die Zeit der Schätzung unter dem Land- 
pfleger Cyrenius oder Quirinuo, und über den Zeit- 
punet von Herodis des Grofsen Tod, ob er nach 
Eibauung der Stadt Rom 1 75 1 oder i?5o erfolgt, 
wobey die Meisten das letztere annehmen« 

Darum wunderte es mich, dafs so wenig ei- 
ne schärfere Untersuchung dem Stern der Weisen 
(Matth* 2«) gewidmet haben« Von ihm sprechen 
auch das apoeryphische Prot« Evangelium Jacobi 
üi.Cap. und Chalcidius, ein Platonischer Philosoph, 
in seinem Commentar zu Piatons Timaeus; auch 
der Verfasser des Dialogs Hermippus über die A- 
strologie (beyde finden sich bey Fabricius in der Aus- 
gabe der Werke des h. Hippolytus Part. II. p.325.). 
Schon länger hatte ich die Ansicht , ob dieser Stern, 
obgleich Aster von» der heiligen Schrift genannt, 
etwa nicht bios einzelnes Gestirn, aey's Planet, Fix« 
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stem, oder irgend ein feuriges Meteor, sondern 
vielmehr eine Constcllation, oder eine Conjunction 
mehrerer Planeten sey, die als ein Zeichen des Mes- 
sias in dem System der jüdischen Astrologie galt 3 
um so mehr, da bey Griechen und Römern Aster 
und Astron , Stella und Sidus nicht selten verwech- 
selt werden, und auch bey den Ehräern Kokab das- 
selbe bey des bedeutet« 

Dafs Keppler vor zwey Jahrhunderten zum 
Theil wenigstens dieser Meinung anhieng, ward 
mir bekannt« Im Jahr i6o4 beobachtete er den 
neuen Stern, der im Fufse des Schlangen! rägers er- 
glänzte und nach 12 Monaten sich den Blicken der 
Astronomen wieder entzog; in demselben Sternbild 
war damals eine grofse Conjunction, die nur nach 
8 Jahrhunderten wiederkehrt. Er rechnete, dafs 
dieselbe Conjunction im Jahr 5a, der Julianischen 
Zeitrechnung, oder im Jaht i?47 nach Erbauung 
der Stadt Rom sich ereignet« 

Er zeigt sofort, dafs diese Conjunction den An- 
fang nahm im Zeichen der Fische [den 22. Juni]; 
später im Februar und Merz des folgenden Jahrs, 
4o der Julianischen Zeitrechnung traten hiezü Mars; 
in demselben Zeichen der Fische; nach dem Mars, 
die Sonne, Venus, Mercur im (folgenden) Zeichen 
des Widders, im März, April u. Mai. Nun glauh- 
te er« dafs jener 7 neue Stern (im Fufs des Schlan- 
genträgers) ähnliche Beziehungen habe, wie der 
Stern der Weisen , und schlofs und behauptete dem- 
nach, daf* Christus gebohren sey im 4osten Jahr 
der Julianischen Zeitrechnung« 

Allein, obgleich diese Berechnung im Allge- 
meinen genau stimmt mit der Zeit, in welcher 
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Christas npthwendig gebohren seyn raufste, so ist 
es doch unmittelbar ohne Zweifel ein Haupterfor- 
dernifs, aus historischen Gründen zu erweisen, dafs 
die Messias- Erwartung, bey den Juden lange leben- 
dig, eten damals sich knüpfte an die Erscheinung 
irgend eines Gestirns; was freylich wohl auch die 
Worte der Weisen beyra Matthaus eidomen ton 
astera autu anzudeuten scheinen. Auch finden sich 
in alten jüdischen Büchern Stellen über die Er- 
scheinung eines Gestirns vor oder nach der An- 
kunft des Messias, z. ß. Zohar über den Exodus 
und Numeri, und in einem andern Buch, das die 
Inschrift hat; Pesikta Sotarta , wo jener Stern na- 
mentlich der Stern des Messias genannt wird, Diefs 
entscheidet aber in der Hauptsache nichts, da nur 
im Allgemeinen von der Erscheinung des Messias 
die Rede ist, das Gestirn nicht benannt wird, und 
sonst keine Zeitbestimmung angegeben wird. 

Beydcs aber ist mit vollkommener Genauigkeit 
angegeben im Commentar des A^arbanels über den 
Daniel, der sich nennt Meehneb hajeschuah. Er 
lehrt, die grofse Conjunction Jupiters und Saturn*, 
im Zeichen der Fische habe sich ergeben 2865 nach 
Erschaffung der Welt; eine Conjunction in diesem 
Zeichen sucht er mit mehreren Gründen zu bewei- 
sen, sey überhaupt dem jüdischen Volke bedeut- 
sam ; dieselbe habe sich ereignet 2865 im Jahr der 
"Welt, drey Jahre vor der Geburt Mosis, und ha- 
be gekündigt die ßefreyung der Juden aus der ägyp- 
tischen Gefangenschaft. Eine ganz ähnliche im Zei- 
chen der fische erwartete er in Kurzem als zu er- 
eignend, und behauptete, aus dieser Aehnlicbkeit 
sey noth wendig zu ichlie(«en , sie sey prpphejisch 
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fur das Volk Israel, für Befreyung, Heil , Erlösung, 
und man kann nicht zweifeln, die Zeit des Messias 
stehe bevor, 

Dafs der jüdische Gelehrte die nach 8 Jahr« 
hunderten sich wieder einstellenden Conjunctionen, 
die seit Moses bis zu seiner Zeit schon 5 Mal wie- 
' derkebrten, nicht anführt, darüber darf man sich 
nicht wundem , da er nach seinen Religionsbegrif- 
fen den Messias erst noch erwartete. Eben so we- 
nig darf uns auf der andern Seite die Berechnung, 
die er im Geiste der Astrologie, dieser eitlen und 
trügerischen Kunst, führte, hindern, Untersuchung 
gen anzustellen in Beziehung auf das Haupt« Phäno- 
men , das er behandelt. Denn es ist doch der höch- 
sten Aufmerksamkeit werth, wenn wir auf die Zeit 
Rücksicht nehmen, da, nach Kopp 1 er»s Rechnung, 
die Conjunction der zwey obern Planeten statt fand 
im Zeichen der Fische , die Abarbanel für eine Vor- 
bedeutung des Messias hielt; nehmlich vom 22. .Ju- 
ni ungefähr bis % Decbr, des Sgsten Julianischen 
Jahrs, nach Erbauung der Stadt Rom |?47- (wenn 
man nehmlich auf die wahren Oerter der Planeten 
Rücksicht nimmt; denn die Conjunctionen in Be- 
ziehung auf die mittleren Bewegungen fallen auf 
den Februar und März des folgenden Jahres). 

Ehe jedennoch als entschieden gehalten werden 
kann , dafs diese Conjunction der Planeten der Stern 
(fer Weisen aus Morgenland gewesen sey, dafs sie 
noch angedauert habe, als sie nach Bethlehem ka- 
men und den neugebohrnen Messias fanden , dafs 
t also Christus gebohren sey nach dem Junius des $9- 
Sten Jahres Julian. Zeitrechnung, des i"47 nach Er- 
bauung j er Sudl R omj de g 24slen flaph der Schlacht 
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bey Act iura (diese Zeitrechnung fängt an im Sep» 
fernher «ach Erbauung der Stadt Korn 1755 ), so 
ist es ein nolh wendiges Erfordernifs, dafs die Zwei- 
lei, die «n'ch vielleicht noch dargegen erheben Jas* 
sen , so viel als möglich gelöst werden. 

Demnach ist 

Erstens erforderlich eine genaue Untersuchung der 
( Keppler'schen Berechnung [über das wahre Ge- 
burtsjahr unseres Herrn S. i55.)$ denn die Ge- 
nauigkeit mufs nicht blos auf Jahre, sondern auf 
Monate geführt werden, wann gegen das Ende 
des Reichs von Herodes jene Conjunction ein- 
trat nach mittlerer und wahrer Bewegung. 

Zwtyttns ist dann zu untersuchen , ob nicht in Rab- 
binischen Schriftstellern längere Zeit vor Abar- 
banel (der zu Mitte und gegen das Ende des i5- 
ten Jahrhunderts lebte) Spuren vori solch einer 
Berechnung der Ankunft des Messias sich finden ; 
denn wenn erwiesen werden könnte, dafs schon 
ältere Lehrer unter den Juden solche Erwartun- 
gen an die Conjunction des Jupiters und Saturns 
knüpften, so ist diefs für unsre Sache wichtig; 
wiewohl das Stillschweigen derselben auch nicht 
das Gegentheil beweifst, da man es als ausge- 
macht ansehen kann , dafs dergleichen Berechnun- 
gen einen wesentlichen Theil ihrer Geheimlehre' 
Gematria, ausgemacht haben. 

Was mir zur Erläuterung dieser Frage die Ge- 
lehrten, welche tiefe Kenntnifs in der Astronomie 
und der Rabbinischen Gelehrtheit besitzen , freund- 
gefälligst und im Geiste der Liebe gegen die ächte 
Wissenschaft mittheilen möchten, werde ich freu- 
dig und in dankbarer Erinnerung aufnehmen, und 
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nicht blos zu meinen Zwecken , sondern zum Be- 
sten vielmehr der historischen und theologischen 
Wissenschaften, die diese ganze Untersuchung ganz 
Wesentlich betritt." 

So weit der verehrte BisthofF von Seeland. 

Wir theillen diefs uro so willkommener mit, 
weil nichts treffender den ganzen Standpunct die- 
ser Frage über Conjunctionen nach ihien histori- 
schen, astronomischen und völkerthümlich • lillera- 
tischen Theilen dai legen kann, als diefs Programm. 

Uns liegt nun ob, den astronomischen Theil 
unserer Rechnung mit seiuen Gründen oder viel- 
mehr die Data, auf denen er ruhet, und die aus 
den Schriften der Astronomen entnommen sind, 
ausführlicher hier anzugeben. 

Noch müssen wir voraus eine Bemerkung ma- 
chen über die Conjunctionen als Erscheiuung , als 
ein Beobachtetes; denn die Weisen sagen: wir ha- 
ben seinen Stern gesehen* nicht blos geistig gesehen: 
vielleicht durch Rechnung anfangs wirklich blos 
vorausgesehen 9 später abergewifs leiblich, denn sie 
folgen ihm. Afco möchte wohl der eigentliche Zeit- 
punet, wo die Erscheinung, der gesehen* Stern am 
deutlichsten, am glänzendsten ist, die Zeit der Op- 
position mit der Sonne seyn. ßs ist aber, wenn 
Opposition mit der Sonne und Conjunction der Pla- 
neten in Einem Moment eintritt, kein Unterschied. 
Im andern Fall aber ist die Frage: ob der eigent- 
liche Zeitpunct der Punct der wirklichen Conjun- 
ction ist, oder der Zeitpunct noch durch Klarheit 
und Sichtbai keit des Phänomens vermittelt oder be- 
dingt. Wenn man nicht auch diefs annehmen möch- 
te, dafs der Zeitpunct des Vorhandenseyns mehre- 
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rer Conjunctionen zugleich , oder ein Mittel daraus 
genommen sey; oder überhaupt den ideellen Stand- 
punct auf der Sonne annimmt: denn die Conjun- 
ction der Planeten mit der Sonne läfsl sich nicht 
beobachten. Ganx ähnliches findet bey der Oppo- 
sition der Planelen in unserm Jahr 16 — 18- Octo- 
ber Statt. Zweymal ist ihre Conjunction von der 
Eide aus gesehen: die eine am Ende November; 
die andre in der Mitte Junius. 

Aus dem obigen Stand der Lichter zu Anfang 
des Jahrs 1750 habe ich die Berechnung geführt. * 
Stand der Lichter vor 1749 tropischen Jahren, 
also im Jahr Q streng genommen [nicht nach juiia- 
nischeu Jahren gerechnet]; 

Saturn 96 0 56o4i. mittlerer Ort von der Son- 
Jupiter 204, 49666 ne aus, vom Fixsternhim- 
Mars 66, 095 mel, wie er ifSo war« 

Das Vorrücken des Sonnenthierkreises am Fixstern- 
himmel wählend dieser Zeit, ijähmlich 

Vorrücken der Nachtgieichcn 24°,54024 

Daraus folget 

Distanz Jupiters und Saturns I07 # p5525, 
Multipliciil mit der Fundamental- , 

zahl der Conjunction, gibt Saturn 

rückwäits 72, 76778: ' 

Also Ort der mittlem Conjunction 

Saturns und Jupiters 23, ?5iG3 

Zeit dazu vpr o Jahr 5 Jahr, 548 Tag, 55i5| 

In diesem Zeitpunct war aber, im Augenblick de» 
grofsen Conjunction, 

Ort des Mars 5°,44ß37 

Distanz des Mars vpn dem Ort der 
1 Conjunction *& 5502? 
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Diefs mit den Fundamentalzahlen multiplicirt , gibt 

Ort der Conjunct. Jup. und Mars 27°,25s55 
— — Mars u.Saturns 25, 044u 

Daraus ergibt sieb also 
Zeit mittl. Conjunct. Saturn ü. Jupit. 5 J. 548 T. 55l5l 
_ — Saturn u.Mars 5 J. 3t t T.i4o38 

_ _ — Jupiteru. Mart 5 J.5o6T.9io57 

Ort dieser schnell auf einander folgenden Conjun- 
ctionen ist der Antangspunct des damaligen Thier- 
kreises; weil das Vorrücken a4°,54o davon kommt. 

Diefs aufserordentUch merkwürdige Factum gibt 
Veranlassung, die Verbesserungen, die hier ein- 
treten, etwas genauer anzügeben, wie sie durch die 
tnanmehfuchen Verwicklungen entstehen* 

Die Neigung der Bahn änderte sich bis auf je- 
nen Zeitpunct zunehmend 

für Saturn um 4* °°,Ö75£ 
Jupiter — + o, io75 

— Mars m* 4- °> 0074 

jDer Knöten war bis auf jene Zeii Vorwärts gp- 
rückt am Sternhimmel 
bey Satarn 

— Jupiter 7, i 2-26 

— Mars ii, o356 

Die iExcenlricitäten hatten sich geändert 
bey Saturn 4-ö°,Oo459.i 

— Jupiter — 0, 00235.7 

— Mars --0^00159^1 

Die Puncte der Sonnennähe waren zurück gewichen 
für Saturn 7°,84i 

— Jupiter 4, 01 5 

— Mars 7, 629 
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Demnach Fanden folgende Bestimmungen statt 
für den Zeitpunct der i755 tropische Jahre dem An- 
fang des Jalus i?5o unserer Zeitrechnung [den wir 
hier zur Basis aller unserer Untersuchung nahmen] 
voihcrgieng. 

Excentr. Sonnennähe. Neigung. Knoten. 

Saturn 0,06081 55°,889 2°,57* 96°,248 
Jupiter o,o457i 34i, 928 1, 4*3 80, 6j5 
* Mars 0,09 »5o 299, 4i8 i, 857 34, 5*0 

Die Sonnennähen [ wobey aber die Bewegung der 
Knoten noch nicht in Betracht gezogen sind] und 
Knoten sind von dem Anfang des damaligen Thier- 
kreises oder dem Frühlingspunct gerechnet. Es tre- 
ten demnach folgende Verbesserungen der mittlem 
und ideellen Orte ein. 

• • 

1. Verbesserung, weil die Bahnen der Planeten 
nicht um gleiche Gröfsen am Himmel sich fortbewegt 
haben; oder weil ihre Knoten nicht uro gleiche 
GrÖfsen fortgeschritten. Ich führe dio Verbesserun- 
gen einzeln hier an, damit sie sich gesondert be- 
trachten lassen, und damit man den eigentlichen 
Geist und Wesen aller astronomischen Forschungen er- 
kennt. Eben weil in der Natur alle diese einzel- 
nen Veränderungen in Einen Punct verschlungen 
•ind, ist ihre Auseinanderwicklung im Einzelnen, die 
Bestimmung jedes einzelnen Einflusses schwierig, 
und eigentlich das Geheimnifs der Astronomie und 
die eigentlich sondernde Schärfe ihr Wesen« 

Jetzt wird die Distanz kleiner der Planeten 
eben um den Unterschied , welche Jupiter weiter 
vorgerückt; auch ihre Stellung zum Anfangspunct 
wird anders um jenes oben angegebene Fortschreiten. 



1 
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Daher wird die ideelle Conjunction, vom Stand- 
punct der Sonne aus betrachtet , jetzt seyn 

9°>854. 

Diese findet also in der Idee im Zeichen des Wid- 
ders, nur last 10 Grad vorwärts, Statt... . 

Man sieht hier auch die Beziehungen auf un- 
sere vorbin betrachtete Conjunctionen. 

2. Verbesserungen wegen der excentrischen Bahn« 
Diese Verbesserung hängt von zwey veränderlichen 
Dingen ab, der Veränderung der Excentricität, und 
der veränderlichen Lage der" Sonnennähe. 

Ich habe mit der oben angegebenen ExcenUi- 
cität unmittelbar an folgenden Puncten der Bahn 
diese Verbesserung berechnet: nur mufs bemerkt 
werden, dafs Saturn rechts von seiner Sonnennähe 
steht, also die Verbesserung ihn noch weiter rück- , 
wärts bringt, den Jupiter aber umgekehrt vorwärts. 

M'titlerer\Ort Verbesserung 



r 60 
Saturn [ & 

9 
10 



Jupiter £ 



6°,q6o4 
6, 3i48 
o, 8689 
o, 9622 



Darum wird mittlerer Ort für. beyde geändert, und 
der Ort der wahren Conjunction erhalten wir also 
heLucentrisch . • 

0°$i rückwärts vom Anfangspunct 
des Thierkreises oder 

29°,i9 im Zeichen der Fische. 

5. Die Verbesserung wegen der Neigung der 
Bahnen oder wegen der Breite der Planeten so we- 
nig als andere .Störungen der planelarischen Bewe- 
gung bringen wir hier in Rechnung. 
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4. Die Zeit dieser heliöcentrischen Coöjunctioii 
Äridet sich 

4 Jahr 8i'i\o5 vor unserer Zeitrechnung 
öder 1755 tropische Jahre 81 T, o5 vordem An- 
fang des Jahrs, i75o. Dieses astronomische Factum 
jst nun die Basis aller folgenden Erscheinungen. 

5. Die Beziehungen auf den Standpunct des Erd- 
bewohners i sind von dreyerley Art, nähmlich den 
Stand im Augenblick jenes Gründfactums 5 die Op- 
position jener Lichter mit der Sonne 5 die wirkli- 
che Conjunction der Lichter mit einander. 

Darüber ergibt sich aus unsern Betrachtungen 
folgendes: da wir durchaus das tropische Jahr als 
Einheit annehmen, so stand die Erde am Anfang 
Und Ende jedes Jahrs wieder an derselben Stelle 
ihres Thierkreises i wie am Anfang öder Ende des 
Jahr 1750. 

Stand ioo°,oo9Ö. 
Aber in 81 Tagen bewegt sie sich rückwärts um 
79°,8S4; aber die Verbesserung wegen der nicht 
kreisförmigen Bewegung roufs berücksichtigt wer- 
den; daraus, und wenn man das Verhältuifs der 
täglichen Bewegungen berücksichtigt, ergibt sich 
, Opposition Saturns und Sonne von der Erde aus 
in 28°,47 Fische . 
4 Jahr io4,o,5 Tage vor unsrer Zeitrechnung *). 
Opposition Jupiters und Sonne 270,21 Fische 

4 Jahr io6,32Tage vor unsrer Zeitrechnung. 

Dieser 

m 

•) Ich Lab© immer tropische Jahr« «genommen all Ein- 
heit: Differenz typischen und jolknwchen jährt setze 
ich 0,00777 «77 T»ß«' 
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Dieser Zeitpunct war wohl der entscheidenste: da 
sprach sich das Phänomen der Conjunclion für den 
(Beobachter am deutlichsten aus; die einzige, die 
für den sichtbaren Himmel durch ihren Glanz dem 
Betrachter am schönsten. ' 1 ' 

Jetzt treten noch zwey Acte dieser Stellung auf; 
denn es zerfällt die Erscheinung, wie es die Lage 
der Erde zur Zeit der Fundamental- Conjunction 
mit sich brachte, in eine zwiefache Conjunclion 
der Planeten mit einander. Von der Erde aus ge- 
sehen: in eine nach der Opposition mit der Sonne 
und in eine vor der Opposition. Reine konnte tue 
sich aliein eine Epoche für die Mager aas dem 
&forgen]ande seyn ., wenn nicht eine andere plane« 
tarische Bestimmung hinzutrat. 

Aber höchst merkwürdig ist diese Conjunctions- 
Zeifällung disseits und jenseits der Opposition mit 
der Sonne. 

Die erste Conjunction des Jupiters und Saturna 
von der Erde aus gesehen. 

4 Jahr n5Tag vor unsrer Zeitrechnung 

im Zeichen des Widders 
io, 5 im Löwen Sund der Sonne. 

Und es begab sich damals, wegen der Stellung der 
Lichter gegen die Erde, dafs fast Monat lang diese 
beyden Planeten glänzend, wie unverrückt bey einan- 
der standen,* am nächtlichen Motgeohimmel sicht- 
bar : also dafs diefs wieder als eine mehr bedeutsa- 
me Erscheinung betrachtet werden kann. 

• ■ 

II 

I 

» 

/ 
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Die zweyte Conjunction findet Statt 88 Tage nach 
der heliocentrischen Conjunction 5 

, an dem 6ten Tag des Jahrs 4 vor unsrer 

Zeitrechnung, wo wir Christen noch das 

Fest der Erscheinung feiern; 

* « • **.;•,* 

Ort der Conjunction a6°,6 Fische. , 

Stand der Sonne 16, 3 Steinbock. 

Beyde dieser Cönjunctionen- haben also etwas Aus- 
gezeichnetes. Wollen wir noch die Stelle des Mars 
betrachten; so ist er bey dieser zweyteu Conjün^ - 
ction allmählig während der 88 Tage vorgerückt, 
und is*t iu die Nähe der obern Planeten gewandert; 
also dafs dieser Zeitpunct durch das Zusammentref- 
fen der drey Planeten noch merkwürdiger wird. 

• < 

Diefs wunderbare Zusammentreffen ist so wich- 
tig, dafs ich tibch eine Anmerkung über die Con- 
junclionen mache. Allerdings ist es nach dem Obi- 1 
gen klar*, dafs nach 7g4,56 Jahren .derselbe Stand 
der Conjunctionen im Allgemeinen wiederkehrt, 
also z. B. zur Zeit der Geburt Christi gerade wie^ 
- zur Zeit Carl des Grofsen. Aber die begießenden 
Umstände, die Zeit des Jahrs, die Stellung der 
anderen Lichter ist verschieden: darum kann man 
nicht sagen, wie es gemeinhin geschieht, es aey 
etwas Gewöhnliches oft Wiederkehrendes solch ei- 
ne Conjunction, wie dfe gewöhnlichen Astrologen^ 
und ireilicb in einem noch riefern Sinn die gewöhn- 
lichen Meinungen anzudeuten scheinen. 

Aber wenn sich diefs Factum (das nach mei- 
ner Rechnung auf der neuern verfeinerten Astro- 

* 

» 

1 
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aotnie zu beruhen scheint) an sich merkwürdig, 
so wird es noch merkwürdiger durch 'seinen Zu- 
sammenhang mit dem Alterthum. 

Nicht ans historischen Gründen jetzt noch im 
Stande den Zusammenhang zwischen dem orien- 
talischen Glauben an die Macht de^Conjunctionen 
und der jüdischen Messias - Erwartung zu deuten 
ermächtigt, katm uns doch obiges Zusammentref- 
fen, mit der Erzählung des Matthäus vom Stern 
der Weisen, deu Einflufs des Orients, jetzt oder 
in Zukunft, in der ersten Zeit zu untersuchen, 
Veranlassung geben: ob wir die Keppler'sche Idee, 
die bis auf jetzige Zeit als eine noch nicht voll- 
kommen zur Reife gekommene Ansicht sich be- 
hauptet hat, von der Accommodalion des Welt- 
schöpfers nach den Begriffen der orientalischen 
Astrologie, in eine Idee von einer prostabilirtea 
Harmonie des göttlichen und menschlichen Gestirn- 
Anschauens verwandeln mögen, diefs ist eine Fra- 
ge, die jenseits der Astronomie liegt. So wie ich 
auch hier in Beziehung auf die Conjunction und 
ihr Spiel in diesem Jahr anzumerken nun die Zeit 
ist, dafs eben die 6000jährige Periode, die mit un- 
serm Jahr seit Erschaffung der Weit verschwun- 
den ist, uns an die Bedeutung der 60, 600 jährigen 
Wiederkehr von Zeit- Einheiten , die in den Qe- 
achichten so mancher Volker sich findet 9 er- 
innert *)• 

Nach d iesen Voraussetzungen können wir uns 
nun erheben zu dem gestirnten Himmel selbst, und 

12* 

' ' 

* » 

•) S. Schubert: Ahndiinge* 
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seinem Anblick tut Zeit der grofsen Begebenheit 
1755 Jahre und etwa io4 Tage dem Anfang des 
l75osten Jahrs unserer gewöhnlichen Zeitrechnung. 
Gegen den Anfang des Thierkreises erglänzten da- 
mals in all ihrer Stärke in Opposition mit der Son- 
ne, also daflyJhnen die Erde am nächsten war 
die zwey herrlichen Lichter Jupiter und Saturn in 
der Mitternacht, welche der Mittag ihrer Klarheit 
war. Gegen Osten von ihnen Mars in der Nähe 
Orions, Aldebarans, Sirius und der herrlichen 
Sternbilder; jene vereinigt, und in ungetrennter 
Klarheit: die Natur aber, diese Conjunctiun in Be- 
ziehung auf die Stellung der Erde brachte mit sich, 
dafs vor und nach diesem Zeitpunct eine Conjun- 
ction dieser Planeten von der Erde aus sichtbar 
ward. Und^das Merkwürdigste dabey ist, dafs 
die eine derselben vorwärts, die andere rückwärts 
des Aniangspuncts des Thierkreises statt fand: und 
dafs sie an dem Tage des Jahrs Statt hatte, an 
welchem noch jetzt das Fest der drey Könige, und 
dafs zu der Zeit auch der dritte Planet Mars sich 
mit ihnen vereinigt. Bey der andern, wie immer 
verbunden die hellen Lichter Jupiter und Saturn 
erglänzten. 

Wer mag läagnen, wem wird es nicht klar 
seyn, dafs solch eine herrliche Constellazion den 
Örientaler bewegt haben. Wir sehen den Himmel 
nur in den Sternkarten, der Mager lebt in ihm. 
Eine herrliche Constellazion, die der damalige Wei- 
se wohl in den Aatang des Thierkreises, den An- 
fang aller Wesen, setzen mochte, [denn auch nach 
obiger Rechnung ist er nur weniges davon entfernt], 
eine herrliche Constellazion darum, dafs sie die von 
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allem Wechsel des Erdelebens unabhängige Con* 
junction Jupiters und Saturns vom Mittelpunct aus; 
zugleich in geringem Zeitabstand anknüpfte au die 
Conjunotion dieser Lichter in der heitern Stern- 
Nacht von der Cr de aus gesehen; eine herrliche 
Consteliazion darum, dafs sie sich ereignete in dem. 
Wendepuncte des Erdenlebens im Thierk reise; eine 
merkwürdige Consteliazion, wenn man ihre Beziehun- 
gen bedenkt auf Moses, auf diegrofse Fluth*): lau- 
ter Zeichen, die dem Orient merkwürdig waren. 

Wenn es nun entschieden ist, dafs diefs Phä- 
nomen astronomisch Statt fand, so mufs seine Be- 
ziehung zur Schrift, und namentlich zu der Stelle 
dt-s Matthäus, auch nur im Allgemeinen aufgefafst 
Werden. Denn überall in astronomischen Beziehun- 
gen ist zwar eine bestimmte scharfe Gesetzmässig- 
keit, aber die Verschlingung mit andern gibt ihr 
wieder eine Freiheit und Beweglichkeit. Also mag 
es wohl also über den Stern der Weisen gedeutet 
weiden. Der Orient war überhaupt aufmerksamer 1 
auf Slernbedeutung; es mag seyn, wenn auch der 
Messias nicht wirklich 17 55 Jahr io4 Tage vor An- 
fang des Jahra i 7 5o gebohren wäre, dafs eine spä- 
tere Deutung ein merkwürdiges Phänomen zu sei- 
ner Erscheinung hingelenkt hätte; denn, wie eben 
erwähnt, nur in allgemeinen Umrissen ist das Bild des 
Himmels uns vorerst erkennbar, warum einzelnes 
nicht auf den Augenblick zusammentrift, mufs eine 
spätere Entwicklung lehren. 



') Diese Beziehung ergibt eich unmittelbar aus ungern 
oben angeführten Tafeln der Conjunctionen uqd der 
Bewegungen. Wir übeilaisen alio diese weitere Am. 

fährung. 
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Der Orient, um es mit einem Worte zusagen, 
war durch diese Erscheinung, geraäs einem Glau- 
ben, den er» unbewuist, wohin er ihn leitete, sorg- 
fältig gepflegt und genährt hatte, der, Conjunction 
aufgeregt. Warum die Weisen in Judäa die Deu- 
tung suchten , kann nicht aus astronomischen Grün- 
den ausgemittelt werden; detra sie würden entwe- 
der einen ausserordentlichen astronomischen Instinct, 
oder eine weit über unsere erwiesene historische 
Annahme gehende Kenntnifs der Weisen verrathen. 
Denn die Deutung, dafs, als sie zu Bethlehem war, 
der Stern , das heilst die herrliche Constellazion, in 
ihrer Glorie wieder erschien, setzt doch voraus, 
dais sie [aus andern Gründen] einen Zug nach Beth- 
lehem hatten« Wer ihnen diesen mitgetheilt? Und 
so mag auch noch jetzt dieser Glaube als ein Band 
der Völker betrachtet weiden. Alles was die alte 
Astrologie hatte, sage ich mit Schubert, mit man- 
nichfacher Ueppigkeit an sich gezogen , das ist in 
Staub gesunken, eins ist aber übrig geblieben, dafs 
die Bewegung der Himmelskörper auf die geistige 
Bewegung in der Geschichte der Heiligen Andeu- 
tungen gebe, dem, der sie sucht« 
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